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Prolog

 


  Der Versuch Kronprinz Jorans, durch die 
  Offenlegung von Dr. Anandes dunkler Vergangenheit der Rettungsabteilung dauerhaften 
  Schaden zuzufügen, ist gescheitert. Dennoch hat diese Intrige einen bleibenden 
  Eindruck auf die Crew des Rettungskreuzers gemacht und das Gefühl einer 
  akuten Bedrohung nur noch verstärkt. Weit weg vom Nexoversum, in der heimatlichen 
  Galaxis, bereitet Joran zusammen mit seinen Verbündeten nun alles vor, 
  um die Invasion der Outsider zu einem Erfolg zu machen. Es ist nur ein Vorspiel 
  kommender Katastrophen und Gefahren, aber es ist ein entscheidendes »Präludium«, 
  in dem die Outsider ein aktives Sonnentor in der Galaxis installieren können. 
  Im Nexoversum musste sich Jason Knight derweil mit der Erkenntnis abfinden, 
  dass seine Gefährtin Shilla den Einflüsterungen der Outsider nicht 
  hatte widerstehen können: Sie ist übergelaufen und scheint ihre Vergangenheit 
  vollständig verdrängt zu haben. Doch vielleicht gibt es eine Lösung 
  des Problems auf der »Knotenwelt« ...

 


 

1.

 


  Eine Kamera nach der anderen war ausgefallen, was den drei Personen eher wie 
  eine Erleichterung vorkam, denn wie ein Abschneiden von der Außenwelt.


  Die rotierenden Sternenfelder auf den Bildschirmen, die gewaltigen Explosionen, 
  die völlige Lautlosigkeit in der sich das alles abgespielt hatte ... In 
  den Köpfen der drei waren die Bilder nach wie vor präsent, formten 
  sich die unhörbaren Schreie der Zurückgelassenen, erzeugte die Phantasie 
  Geräusche, die sie nicht hören wollten ...


  Und dann ... ein kurzes Aufflackern der Lichterzeuger, ein gewaltiger Ruck – 
  Geräusche wurden real, Explosionen, ungleich kleiner als die gesehenen, 
  aber mindestens ebenso lebensgefährlich, hatten ihren Weg zu den Dreien 
  gefunden ...


  Als das Licht ausfiel, saßen sie nur für kurze Zeit im Dunkeln. Knisternde 
  Entladungen bahnten sich Wege durch und über die Konsolen, sprengten Schalter 
  und Knöpfe in den Raum.


  Der Raum – die Pilotenkanzel – wurde plötzlich zu einem lebensgefährlichen 
  Aufenthaltsort für die Menschen. Drei Humanoide, die von den Blitzen unheimlich 
  beleuchtet wurden.


  Nur stakkatohaft sah jeder die Bewegungen der anderen, die Versuche, einen sicheren 
  Platz zu erreichen. Einen sicheren Platz, von dem aus vielleicht doch noch eine 
  Steuerung des Kleinraumers möglich war. Ein Platz, an dem nicht unvermittelt 
  Metallteile auftauchten. In einem Moment noch über der Konsole – dann 
  Dunkelheit. Im nächsten Sekundenbruchteil erneute Helligkeit, in der die 
  Metallsplitter, urplötzlich an gänzlich anderer Stelle, drohend und 
  gefährlich aufblitzten – erneute Schwärze, Blitze, von der gereizten 
  Netzhaut produziert, aber nicht real, bevor sie von aufgleißendem Licht 
  abgelöst wurden ... Realität ... Nur noch zwei Personen standen in 
  dem kleinen Kommandozentrum.


  Die beiden stürzten in entgegengesetzte Richtungen. Die langen weißen 
  Haare der einen Gestalt, immer wieder unheimlich aufleuchtend, wenn eine Entladung 
  einen weiteren Blitz verursachte, gaben dem ganzen einen unwirklichen, gespenstischen 
  Anstrich.


  Während sich die weißhaarige Gestalt um den Gefallenen kümmerte, 
  ihm eine handtellergroße Metallplatte aus der Schulter zog, versuchte 
  die Blutung zu stillen und die violett verfärbte Stirn abtupfte, hatte 
  sich die andere auf den Pilotensitz gezogen.


  Ein lautes Klatschen, gefolgt von einem schmerzerfüllten Schrei, ließ 
  die Kniende aufspringen.


  Fast im gleichen Moment flackerte die Notbeleuchtung kurz auf, bevor sie die 
  kleine Zentrale in ein irreales gelbes Licht tauchte.


  »Was ...?«


  »Diese verfluchte ...«


  »Was ist passiert?«


  »Überlastung der Konverter, eine lockere Leitung. Was auch immer es 
  war, lässt sich jetzt nicht mehr feststellen. Es spielt auch keine Rolle, 
  viel wichtiger ...«, er schrie unvermittelt auf.


  Der Mann in dem Pilotensessel wollte sich zu seiner Partnerin drehen. Der Konsoltisch, 
  von den Explosionen in Mitleidenschaft gezogen, senkte sich in diesem Moment 
  rapide ab und rammte dabei eine verbogene, glühende Strebe in seinen linken 
  Oberschenkel. Er wollte sich instinktiv in dem Pilotensessel zurück stoßen, 
  da der Sitz aber fest mit dem Boden verbunden war, gelang es ihm nur, die Wunde 
  zu vergrößern, als die Strebe seinen Schenkel weiter aufriss. Schließlich 
  kam er doch noch frei, drehte sich von der Konsole weg und umklammerte stöhnend 
  sein Bein.


  Die Frau hatte sich ohne zu Zögern dem Ausgang zugewandt. Dort drückte 
  sie auf einen Auslöser, der sich in Kopfhöhe neben der Tür befand. 
  Normalerweise hätte sich die daneben befindliche Klappe öffnen sollen. 
  Doch nichts geschah.


  Sie schlug mit ihrer Faust auf den Schalter – mit dem gleichen Ergebnis.


  In einer fließenden Bewegung trat sie einen Schritt zurück, zog einen 
  kleinen Blaster aus ihrem Gürtelholster und drückte ab. Langsam zog 
  sie den im gelben Licht grün schimmernden Strahl nach oben und fuhr so 
  die kaum erkennbaren Fugen nach. Als sie das Rechteck vollendet hatte, fiel 
  die Metallplatte zu Boden.


  Der Blick war frei auf einige angekohlte Verbände und ein kleines Kästchen 
  neben einer Injektionspistole.


  Sie griff nach der Schachtel, öffnete sie und führte eine Ampulle 
  in den dafür vorgesehenen Schacht der Pistole. Schnell lief sie zu dem 
  vor Schmerz stöhnenden Piloten und stach die Nadel kurz oberhalb der offenen 
  Wunde in dessen Schenkel. Den lauten Aufschrei ignorierend, drückte sie 
  ab und wartete, bis etwa ein Drittel der Flüssigkeit aus der Ampulle in 
  den Körper des anderen gepumpt worden war.


  Kaum dass sie sich wieder aufgerichtet hatte, hörte sie wie der Atem bereits 
  ruhiger und gleichmäßiger ging.


  »Ich komme gleich mit dem Verbandszeug. Versuche, dich ruhig zu halten.«


  Wenige Minuten später war sein Bein versorgt und die Frau kramte irgendwo 
  im Hintergrund zwischen den Trümmern der Kabine herum. Er riss die mandelförmigen 
  Augen weit auf als er die Flammen sah, die aus den Monitoren und Tastaturen 
  schlugen.


  »Wo ist der vermaledeite Feuer ...«


  »Bleib wo du bist!«


  Allein schon die Stimme der Frau ließ ihn zurück in den Sessel sinken. 
  Andererseits wäre auch sein linkes Bein noch nicht wieder in der Lage gewesen, 
  ihn zu tragen. So blieb ihm nichts weiter übrig als zuzusehen, wie die 
  Frau, mit einem handlichen Feuerlöscher bewaffnet, an den Armaturen entlang 
  ging. Wo immer ein Feuer ausgebrochen war betätigte sie den Auslöser 
  und mit einem zischenden Geräusch wurde ein Schaumgemisch frei, das die 
  Flammen erstickte.


  Als sie in der gesamten Kabine die größeren Glutherde eingedämmt 
  hatte, musste sie bereits wieder an der Konsole die erneut aufflackernden Flammen 
  löschen.


  Mit einer fahrigen Handbewegung wischte sie sich eine Haarsträhne aus dem 
  Gesicht. Der vormals weiße Haarschopf hatte sich dreckig grau verfärbt. 
  Ebenso wie Sesshas ansonsten blasser Teint nun dunkel getönt war. In dem 
  gelben Licht der Notbeleuchtung haftete ihr etwas Krankes, Ansteckendes an. 
  Doch das Sterntatoo, welches ihr rechtes Auge umrahmte, blieb unberührt 
  von Licht und Schmutz. Überhaupt strahlten ihre blauen Augen – überstrahlten 
  den ganzen Schmutz, das Chaos. Sie lächelte, als sie erkannte, dass Taisho 
  sie seit wenigen Sekunden anstarrte, und deutete auf den ruhig in dem Sessel 
  liegenden Mann.


  »Wovon er wohl träumt?«


  »Das möchte ich nicht wissen«, murmelte Taisho, »das möchte 
  ich wirklich nicht wissen. Ich wünsche ihm, er möge nicht träumen.«
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 Er streckte den Arm aus und berührte den Sensor.

 Eine kreisförmige Öffnung entstand, durch die hindurch man eine 
  Art Zentrale erkennen konnte. Farbige Felder säumten die Wände. Sie 
  leuchteten von innen heraus.

 Sie hatte also Recht gehabt. Aber wo war die Crew? Gab es keine Besatzung 
  auf diesem Schiff? Es war niemand zu sehen.

 Und niemand war hier. Da war er sich sicher.

 Langsam schritt er voran, durch die Öffnung in die Zentrale hinein. 
  Ein eigentümliches Gefühl bemächtigte sich seiner. Es war, als 
  würde ihm Sauerstoff entzogen. Heftig keuchend atmete er ein ..., versuchte 
  er einzuatmen! Etwas hinderte ihn daran, schnürte ihm förmlich die 
  Kehle zu!

 Da sah er es: Die blitzenden und blinkenden Sensorfelder hatten eine Art 
  Tarnung gebildet, wie ein Sichtschutzschirm gewirkt.

 Ruckartige Bewegung, so gar nicht zu den gleichmäßig an- und 
  abschwellenden Lichtmustern an der Wand passend, ließen die Erscheinung 
  mehr erahnen, als tatsächlich erkennen.

 Verzerrt, als werfe es nur ein Bild von sich aus einem übergeordneten 
  Kontinuum. Ein Energiewesen ... Wie auch immer man es bezeichnen wollte, letztlich 
  war es ein Exekutor.

 Er war der Exekutor. Er musste es sein.

 Bewegung.

 Je näher das Wesen ihm kam, desto schwerer fiel ihm das Atmen. Er 
  glaubte, schon seit Stunden keine Luft mehr geholt zu haben.

 Es wurde Zeit.

 Die schussbereite Waffe in der Hand ruckte nach oben, und ohne Zögern 
  feuerte er auf das Wesen.

 Stillstand.

 Wie Nebelschwaden verschwand etwas, und zurück blieb die Gestalt einer 
  Frau. Die blaue Haut, das seidige Haar ..., die Gestalt war mehr als nur anziehend.

 Sie kam näher.

 Mit jedem Schritt nahm der Druck in seinem Hinterkopf zu. Nicht wirklich 
  schmerzhaft, nur unangenehm ... störend. Vorher war ihm dieser Druck nicht 
  aufgefallen.

 Wann war vorher?

 Nachher war, als sein Blut zu kochen begann, die Augäpfel aus ihrem 
  angestammten Platz drängten und er, die Waffe immer noch erhoben, plötzlich 
  kopflos vor der wunderschönen blauen Frau stand.

 Es gab keinen Schmerz – nichts deutete auf etwas Ungewöhnliches 
  hin, aber sein Kopf war weg. Es spielte keine Rolle. Sie war noch da.

 Er stürzte sich auf sie, riss sie mit sich zu Boden. Er wusste, dass 
  er sie unbedingt ablenken sollte ... oder wollte er sie küssen? Lieben?

 Kopflos.

 Sie verpasste ihm einen Tritt in den Magen, der ihn zurückschleuderte. 
  Sie verfügte über immense Kräfte, und Sekundenbruchteile später 
  stand sie über ihm. Ihre glühenden Augen schienen Lichtspeere zu verschleudern. 
  Er konnte es sehen. Ohne Augen. Ohne Kopf.

 Etwas drang in seinen Geist ... Sie zögerten. Beide.

 Er hob an zu sprechen. »Du musst dagegen ankämpfen! Du gehörst 
  nicht zu Ihnen. Du darfst nicht töten!« Ohne Mund. Ohne Kopf.

 Plötzlich hielt er ein Schmuckstück in der Hand. Eine Krone, 
  ein Diadem.

 Er warf das ringförmige Schmuckstück, und langsam senkte es sich 
  über ihren Kopf. Doch bevor es sie berührte, flammte es auf und verglühte.

 Die Glut formte eine feurige Faust die nach vorne schoss. Auf ihn zu.

 Sein Kinn wurde heftig getroffen, und als er nach unten sackte, schlug 
  die Glutfaust in sein Genick.

 Sein zerplatzender Schädel sprengte den Helm. Eine rotgraue Masse 
  spritzte über seinen Anzug und den Boden. Nach einigen letzten Zuckungen 
  blieb der verkrümmte Körper inmitten der Lache aus Blut, Gehirn und 
  Gewebe leblos liegen.

 Erstarrt stand er da und konnte nichts anderes als zusehen. Zusehen, wie 
  er selbst vernichtet wurde. Es ging alles so schnell ... Keine Zeit um einzugreifen 
  ...

 Wo eingreifen?

 In was?

 Schlussendlich beobachtete er nur stumm das Geschehen. Der Exekutor war 
  hinter sie getreten, wie ein schwarzer Engel legte er seine Arme um sie, entzog 
  sie dieser Welt.

 Sie wurde zu seinem Besitz, zu seinem Geschöpf.

 Endlich.

 Aus, dachte er.

 Seltsamerweise verspürte er keine Angst, nur eine eisige, kopflose 
  Leere ...

 Schwärze.
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  »Verdammt! Da ist gar nichts mehr zu machen. Keine Chance!«


  Wütend schlug Taisho auf einen Schalter. Die vor ihm liegende Konsole hatte 
  bestenfalls noch Unterhaltungswert. Wenn man sich von sprühenden Funken 
  und hie und da aufflackernden Flammen unterhalten lassen konnte, während 
  man steuerlos durchs Nichts raste.


  Etwas, das Sessha nicht wirklich zu berühren schien. Ein verkrampftes Lächeln 
  hatte sich in ihrem Gesicht festgesetzt. Sie huschte von einem Brandherd zum 
  nächsten, immer wieder Schaum aus dem kleinen Feuerlöscher versprühend. 
  Die automatische Löschanlage hatte von Anfang an versagt und nur die laufende 
  Klimaanlage sorgte dafür, dass die Überlebenden vor einer Rauchvergiftung 
  bewahrt wurden.


  Sobald einige Sekunden Ruhe an der Feuerfront herrschte, kümmerte sie sich 
  um den rothaarigen Mann, auf dessen Stirn sich der Bluterguss mittlerweile noch 
  dunkler verfärbt hatte. Nur flach atmend lag er mehr als dass er saß, 
  in einem der vier Konturensessel, die als einzige Einrichtungsgegenstände 
  noch nicht vom Ruß geschwärzt waren.


  Sie versuchte die Blutung in der Schulter des Mannes zu stillen. Der eng anliegende 
  Raumanzug machte die Sache nicht gerade einfach für sie. Das Material hatte 
  zwar Blessuren abbekommen, das bedeutete aber nicht, dass man es ohne weiteres 
  aufreißen konnte um an die Wunde zu gelangen. So musste sie sich damit 
  begnügen Verbandsmaterial zwischen die blutige Haut und den Anzug zu quetschen 
  und dann versuchen einen Druckverband über dem Raumanzug anzulegen. Immer 
  wieder wurde sie von erneut ausbrechenden kleinen Bränden daran gehindert 
  ihre Arbeit fortzusetzen.


  »Ach, Taisho. Sei nicht so ein Pessimist. Ich bin mir sicher, dass wir 
  auch aus diesem Schlamassel wieder heraus kommen werden.«


  »Du hast gut reden. Du sitzt nicht mit einer offenen Wunde am Bein vor 
  einer absolut unbrauchbaren Steuerkonsole fest. Du musst nicht die ganze Zeit 
  auf ein zertrümmertes Konsolenfeld schauen. Nur um festzustellen, dass 
  du absolut keine Möglichkeit mehr hast, Einfluss auf die Flugbahn dieses 
  Schrotthaufens zu nehmen.«


  »Oh, aber da du mir alle paar Minuten davon erzählst, kann ich mir 
  wirklich gut vorstellen, wie es ist. Und ich will bestimmt nicht mit dir tauschen.«


  Es entstand eine kurze Pause.


  Ein leises Zischen zeigte an, dass Sessha einen weiteren Flammenherd eingedämmt 
  hatte.


  Unvermittelt stand sie kurz darauf hinter Taisho und legte ihm die Hände 
  auf die Schultern. Langsam massierte sie seine verhärteten Muskeln und 
  summte dabei eine beruhigende Melodie.


  »Wie kannst du so ruhig bleiben? Wir sitzen hier in einem verfluchten Miniraumer 
  fest. Selbst in optimalem Zustand ist er absolut nicht für längere 
  Strecken geschaffen. Wir müssen froh sein, dass wir es so lange ausgehalten 
  haben. Wir – «


  »Siehst du. Du kannst es also auch positiv sehen. Wir müssen froh 
  sein. Und was sonst können wir auch tun? Du bist schwer verletzt und solltest 
  dich sowieso nicht bewegen. Er«, sie nickte in Richtung des Ohnmächtigen, 
  »ist definitiv keine Hilfe. Ich bin mir nicht sicher, ob er eine wäre, 
  wenn er nicht verletzt wäre.«


  »Da sind wir ausnahmsweise einer Meinung. Es ist vielleicht ganz gut, dass 
  Ja ... Hey! Sieh dir das an. Wir sind nicht länger blind!«


  Während er sprach, hatte Taisho weiter an den verbliebenen Knöpfen 
  und Schaltern gespielt. So ganz wollte er die Hoffnung nicht aufgeben und nicht 
  daran glauben dass alle Funktionen des kleinen Schiffs erstorben waren. Und 
  tatsächlich flackerte jetzt ein Monitor vor den beiden auf.


  Trotz des Sprungs in dem Bildschirm, waren die Zeichen lesbar.


  »Die Triebwerke funktionieren noch. Zwar mit minimaler Leistung, aber sie 
  laufen. Und wir steuern ... wir treiben – trifft es besser – in Richtung 
  eines recht lebhaften Sektors. Zumindest wenn ich den Anzeigen hier Glauben 
  schenken darf. Da vorne herrscht ein hohes Verkehrsaufkommen!«


  ›Da vorne‹ stellte sich als ein noch einige tausend Kilometer entfernter 
  Punkt dar. Dort, zwischen drei kleinen Planeten, lagen offenbar die Sprungkoordinaten 
  für ein nahes System.


  Verzweifelt schlug Taisho wieder auf die Konsole ein.


  »Ohne eine verdammte Kommunikationsverbindung laufen wir Gefahr, einfach 
  als Schrotthaufen aus dem System gekickt zu werden. Wie können wir nur 
  auf uns aufmerksam machen?«


  »Vielleicht genügt die Triebwerksleistung?«


  »Dort gibt es wesentlich stärkere Emissionen, da würde unser 
  Miniantrieb, selbst unter Volllast, kaum auffallen.«


  Sessha ließ ihren Blick kurz über die Konsolen gleiten. Da offenbar 
  momentan kein weiterer »Feuerausbruch« zu befürchten war, wandte 
  sie sich wieder dem Verletzten zu und kontrollierte dessen Verband. Der Mann 
  war noch nicht wieder bei Bewusstsein, aber seine Atmung hatte sich stabilisiert. 
  Er wälzte sich unruhig hin und her und murmelte undeutlich vor sich hin.


  »Er wird wach.«


  »Wäre vielleicht besser, wenn du ihm noch eine Dosis verpasst. Er 
  kann uns jetzt auch nicht helfen. Und wenn du schon dabei bist, ich könnte 
  auch noch eine kleine Portion vertragen.«


  »Portion? Es handelt sich hier nicht um etwas zum Naschen! Dieses Narkotikum 
  ist speziell für den Einsatz in Gebieten hoher Letalität geschaffen. 
  Bei entsprechend geringer Dosierung ist eine hundertprozentig örtlich begrenzte 
  Anästhesie garantiert. Die Einsatzfähigkeit des übrigen Körpers 
  bleibt voll erhalten. Wir garantieren eine optimale Verträglichkeit bei 
  Humanoiden. Verwendung nur unter ärztlicher Aufsicht. Eventuell auftretende 
  Nebenwirkungen liegen in der Verantwortlichkeit des Einnehmenden. Nett, oder?«


  Trotz ihrer flapsigen Art erkannte Taisho, dass Sessha sich Sorgen machte. Sie 
  wollte nur nicht aufgeben, solange sie die Einzige war, die sich noch frei in 
  der kleinen Kanzel bewegen konnte.


  Taisho spürte eine wohlige Wärme aufsteigen, nachdem Sessha ihm eine 
  ›Portion‹ injiziert hatte. Das gequetschte Bein musste baldmöglichst 
  in ärztliche Behandlung, sonst ...


  Er wollte nicht weiter darüber nachdenken. In den zerbrochenen, dunklen 
  Monitoren, die sich um das einzige funktionierende Display gruppierten, sah 
  er die Spiegelung Sesshas. Sie hielt eine Injektionspistole in die Höhe, 
  kontrollierte wohl die Dosis, die sie Jason Knight verabreichen wollte.
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  Jason Knight. Der Anführer von Ansarek. Zumindest bis vor wenigen Stunden.


  Vorsichtig drehte Taisho seinen Sessel zu dem Ohnmächtigen. Vielleicht 
  war es besser für ihn, ohne Bewusstsein in das Verderben zu treiben. Vielleicht 
  waren seine schlechten Träume besser als dieser Albtraum. Der Wachtraum, 
  gefangen in einem steuerlosen Raumgleiter in ein verkehrsreiches Gebiet einzutauchen. 
  Darauf zu warten, von einem Strahlenschuss, so ganz nebenbei, als Schrott vernichtet, 
  verglüht zu werden.


  Vielleicht ...
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 Die hochgewachsene Frau trat an seinen Schreibtisch.

 »Wir haben erneut hohe Verluste erlitten. Wir müssen uns um weitere 
  Gleiter bemühen. Ohne Schiffe keine Angriffe, kein Ruhm für Ansarek.«

 Keine Rettung für Shilla, fügte Jason in Gedanken hinzu.

 Er war angeekelt von der Emotionslosigkeit, der Kälte, mit der Alix 
  Sinj von den Opfern sprach. Egal ob Menschen, Insektoide oder andere Lebensformen. 
  Sie alle gaben ihr Leben für Ansarek. Für Alix, die unangefochtene 
  Anführerin.

 Das stimmt nicht. Ich bin der Anführer. Prabst hat mich dazu ernannt. 
  Nach seinem Heldentod, nachdem er ... Was stimmt hier nicht?

 »Wie kannst du so hartherzig sein? Du warst mit Prabst zusammen, kanntest 
  seine Ziele, das wofür Ansarek wirklich stand. Und jetzt opferst du eine 
  Mannschaft nach der anderen, vernichtest Ressourcen ohne für entsprechenden 
  Nachschub zu sorgen. Und das alles nur aus Rache? Rache für den Tod deiner 
  Geliebten?«

 Rache für die Entführung meiner Geliebten. Rache dafür, 
  dass sie freiwillig ging, um mich, um uns zu schützen? Oder ...

 Er war hinter seinem Schreibtisch hervor gekommen und stand Sinj nun direkt 
  gegenüber.

 »Welche Prioritäten du auch setzen magst, du kannst nicht umhin, 
  die anderen dir anvertrauten Menschen, Lebewesen mit einzubeziehen. Du kannst 
  sie nicht opfern, wie Figuren auf einem Schachbrett. Vor allem nicht, wenn du 
  nicht einmal weißt, nach welchen Regeln hier Schach gespielt wird!«

 Die langen schwarzen Haare fielen der Frau ins Gesicht, verdeckten die 
  stechenden, grünen Augen und ließen durch die beiden silbernen Strähnen 
  die Frau unwirklich, irreal erscheinen.

 Es flimmerte.

 Sie flimmerte.

 Wie das Bild auf einem Monitor, der keinen korrekten Kontakt mehr besaß.

 Unscharf. Körnig.

 Sie strich ihr violettes Haar zurück.

 Gab den Blick frei auf hellblaue Haut, auf ein Gesicht, in dem die Augen 
  ihn sofort gefangen nahmen. Glänzender, dunkler als das Haar, aber ebenso 
  violett. Er versank darin, ging in ihnen auf ...

 »Ich muss dich töten. Und es tut mir nicht leid. Ich werde mit 
  ihm gehen. Ich werde dich verlassen. Hier«, sie nahm seine Linke und legte 
  etwas in die offene Handfläche, »das wirst du vielleicht noch benötigen. 
  Schaden kann es nicht.«

 Sie lächelte.

 Und während sie lächelte, zogen sich die Mundwinkel bis weit 
  hinter die spitzen blauen Ohren. Entblößten messerscharfe, spitze 
  Zähne. Der schmale Schädel verformte sich, schob sich nach vorne, 
  die Haare wechselten erneut die Farbe, wurden dunkelgrau, legten sich dicht 
  an den mittlerweile nahezu dreieckigen Schädel. Wurden zu Haut, zu Panzer, 
  Schutz.

 Angriff.

 Die spitzen Zähne blieben.

 Das Maul weit aufgerissen, schoss der Haifischraumer auf den Gleiter zu!

 »Das kann nicht sein! Die Daten von Trarko haben nichts über 
  ein Begleitschiff gezeigt. Der Transport sollte alleine unterwegs sein.«

 »Du hast in den letzten Wochen mehrere Angriffe auf die Hirntransporte 
  fliegen lassen. Glaubst du wirklich, dass sie sich das gefallen lassen. Ohne 
  Gegenwehr?«

 »Du hast ja Recht. Aber Trarko ...«

 »Von wem hast du den Bericht bekommen? Wer schlug vor, mit diesem 
  Kleinraumer und der Pernio den Angriff zu fliegen?«, mischte sich eine 
  weibliche Stimme ein.

 Sie waren zu dritt in dem Kleinraumer. Nur zur Beobachtung. Steuerung. 
  Überwachung.

 Er war der Anführer. Nicht ...

 »Sinj? Ich traue ihr zwar nicht, aber glaubst du wirklich ...?«

 »Du hast dich häufiger mit ihr unterhalten. Die wenigen Male, 
  die ich sie sah, ließen mich schaudern. Und es gibt Gerüchte.«

 »Das kann ich nicht glauben! Sie würde nicht auch ihre eigenen 
  Leute opfern ...«

 Auch?

 »So wie du meine Leute opferst? Nein, das würde ich nicht tun. 
  Aber ...«

 Ein Faustschlag traf ihn in den Magen, ließ ihn zusammenklappen.

 »Aber du tust es. Für deinen Rachefeldzug. Für deine vergebliche 
  Suche!«

 Ein weiterer Schlag, dieses Mal auf den Rücken. Er sackte weiter nach 
  unten, das Kinn direkt auf das hochschnellende Knie seiner Angreiferin knallend.

 »Die Suche nach einer Frau, die womöglich keine Frau ist. Kein 
  menschliches Wesen. Nur eine Verräterin!« Er lag am Boden. Blut rann 
  aus seinem Mundwinkel.

 Zärtlich schob sich ein starker Arm unter seinen Kopf. Richtete ihn 
  auf. Tupfte ihm das Blut aus dem Gesicht.

 Mandelförmige Augen, in einem von dunkelbraunem Haar umkränzten 
  Gesicht. Der Arm wurde zurückgezogen. Verwandelte sich in einen Flügel.

 Kanal-Papagei auf Reputus.

 Was ...?

 Er hob seine linke Hand. Der Vogel flatterte heran, ließ sich auf 
  seinem Unterarm nieder und hackte mit seinem Schnabel in das warme, weiche Gehirn, 
  das Jason in der Hand hielt.

 Jason erstarrte. Mit jedem Schlag des Vogel entstand ein stechender Schmerz 
  in seinem Hinterkopf.

 Sie ließ kraft ihrer Gedanken Köpfe zerspringen. Zerplatzen.

 Verräter, Monstren, Menschen.

 Tod und Verderben.

 War sie daheim?

 Wo war er?

 Wo?

 


 

2.

 


  Ein gewaltiger Schlag warf Taisho aus seinem Sitz. Er schrie leise auf, als 
  er sich über das verletzte Bein abrollen musste.


  Er blickte auf und sah Sessha mit weit aufgerissenen Augen neben dem leeren 
  Sessel stehen, in dem bis vor kurzem noch Jason Knight gelegen hatte.


  »Was ist ...«


  Ein weiterer Schlag erschütterte das kleine Schiff.


  Taisho klammert sich krampfhaft an den Standfuß des Pilotensessels. Obwohl 
  er einerseits Angst um sein, um ihrer aller Leben hatte, fühlte er sich 
  andererseits erleichtert. Endlich nahm dieser Schrecken ein Ende. Untätig 
  herum sitzen und nicht tun zu können ... Das mochte er seinem schlimmsten 
  Feind nicht wünschen.


  Während er sich seine Gedanken machte, Sessha sich bemühte auf den 
  Füssen zu bleiben, drang rhythmisches Hämmern in die Kanzel.


  Sollte die Kabine jetzt geöffnet werden, wären sie verloren. Sie besaßen 
  alle drei keine funktionsfähigen Rettungsanzüge mehr. Sie hatten Glück 
  gehabt, dass die Klimaanlage weiterlief und der kleine Sauerstoffbereiter bei 
  ihrer Flucht nicht zerstört worden war und sie es bis hier aushalten konnten.


  Glück?, dachte Taisho. Damit ist es jetzt wohl vorbei.


  Das Hämmern wurde lauter, näherte sich offensichtlich ihrem Aufenthaltsort. 
  Dem einzigen Ort, an dem man eventuell noch wertvolle Materialen vermuten konnte. 
  Die Größe oder besser die »Kleinheit« ihres Raumers, ließ 
  nun einmal nicht auf Lagerkapazitäten schließen, darauf, dass es 
  vielleicht anderswo Beute gab.


  Ein lautes Klopfen dröhnte plötzlich in Taishos Ohren.


  Er fuhr auf, so weit es sein verletztes Bein zuließ – Sessha! Sie 
  saß auf dem Boden, neben dem immer noch besinnungslosen Jason, und klopfte 
  mit der Injektionspistole auf das blanke Metall.


  Sie pausierte.


  Der gleichmäßige Rhythmus des Hämmerns von außen hatte 
  gestoppt. Ein ungleich leiseres Klopfen war zu hören. Als dieses verstummte, 
  nahm Sessha ihre Tätigkeit wieder auf, hämmerte ihrerseits auf das 
  Metall. Hoffend, dass, wer auch immer dort draußen sein mochte, wenigstens 
  ein bisschen Respekt vor menschlichem, vor Leben überhaupt hatte.


  Wenn es nur um den Profit ging, und um was sollte es sonst, hier draußen 
  schon gehen, zählte ein Leben nichts. Oder derer drei ...


  Taisho stutzte.


  Etwas hatte sich verändert.


  Nicht nur das Ausbleiben des Hämmerns. Da war ... nein, da fehlte noch 
  etwas. Er zog sich an dem Sessel nach oben und blickte auf den einzig funktionierenden 
  Monitor. Ihre Position war nach wie vor unverändert. Sie steuerten auf 
  ... Nein! Ihre Bewegung hatte aufgehört. Anscheinend hatte man die Triebwerke 
  abschalten oder absprengen können. Die Erschütterungen von vorhin?


  Taisho wurde bewusst, dass ein Absprengen nahezu unmöglich war. Die Gefahr, 
  das Schiff damit gänzlich zu zerstören und nur noch Schrottteile ... 
  Er schluckte trocken. Schrottteile!


  Natürlich.


  Die effektivste Vorgehensweise war, potentielle Gewinne im All zu knacken. Das 
  sparte Lagerkapazität und verhinderte mögliche Schäden am eigenen 
  Schiffe. Man konnte ja nicht wissen, ob die Beute sich nicht doch noch als gefährlich 
  erweisen würde. Auch wenn die Beute nur Schrott war.


  Wer sonst als ein Schrotthändler sollte sich um einen zerstörten, 
  nicht manövrierfähigen Kleinraumer kümmern? Und hier, gerade 
  in der Nähe der Sprungkoordinaten, gab es mit Sicherheit häufig Unfälle. 
  Schiffe deren Steuerung nicht hundertprozentig funktionierte. Kleine Fehler 
  in den Sprungberechnungen ... Es gab bestimmt einiges für diese Schrottpiraten 
  zu holen.


  Und einem solchen mussten sie jetzt wohl in die Hände gefallen sein. Oder 
  von welcher Art die Extremitäten dieses Händlers auch immer beschaffen 
  sein mochten.


  Die spielten für Taisho keine Rolle, solange er, sie oder es, dafür 
  sorgte, dass sie drei nicht dem offenen All ausgesetzt wurden. Ohne Raumanzug.


  Das rhythmische Hämmern war wieder zu hören, und die Notbeleuchtung 
  erlosch.


  Die Versuche Sesshas, das Hämmern durch ihr Klopfen zum Schweigen zu bringen 
  und so Kontakt zu denen dort draußen aufzunehmen, scheiterten ebenso wie 
  die Taishos, der mit dem Handfeuerlöscher auf den Boden schlug. In immer 
  kürzer werdenden Abständen verstummte das Hämmern zwar, wurde 
  dann aber von einem sägenden Geräusch und hin und wieder von einer 
  leisen Explosion, wie in weiter Ferne, abgelöst. Und mit jedem Verstummen 
  ging auch wieder ein Ruck durch die Kabine. Dann hörten die Geräusche 
  gänzlich auf.


  Weder das leise Summen, welches sie die letzten Stunden begleitet hatte, noch 
  das ferne Brummen der Antriebsaggregate war zu hören. Es herrschte vollkommene 
  und unheimliche Stille. Kein Lichtstrahl drang zu den drei Menschen in ihre 
  Ruhestätte. Nur Atemgeräusche waren zu hören: Eines langsam und 
  ruhig wie von einem Schlafenden, das andere schnell und abgehakt, das dritte 
  laut und gleichmäßig.


  Minute um Minute verstrich. Nichts geschah. Zeit dehnte sich zu einer scheinbaren 
  Unendlichkeit. Nichts.


  Weder Taisho noch Sessha sprachen. Auch ohne sich sehen zu können, ohne 
  die optischen Anzeichen von Erschöpfung und Resignation erkennen zu können, 
  wussten sie, dass es keinen Sinn hatte, über Wahrscheinlichkeiten zu diskutieren, 
  den jeweils anderen zu trösten, ihm Lügen zu erzählen, von denen 
  sie beide ahnten, dass es Lügen waren.


  Eine stumme Übereinkunft war getroffen worden: Sie konnten nichts tun, 
  außer abwarten.


  Erneut beneidete Taisho den ohnmächtigen oder tief schlafenden Jason Knight. 
  Er bekäme nichts von dem mit, was aller Wahrscheinlichkeit nach bald zu 
  einer Katastrophe führen musste. Zumindest zu einer Katastrophe für 
  die Drei hier drinnen. Ein mittelgroßer Transportraumer registrierte den 
  Zusammenprall mit ihrer Schrottkiste wahrscheinlich gar nicht. Ein Kratzer an 
  der Schiffshülle, ein paar Cupros mehr, um den Minimalschaden in der nächsten 
  Werft beheben zu lassen, eine Schönheitsoperation sozusagen, aber von Sessha, 
  Taisho und Jason spräche niemand mehr.


  Unvermittelt brach die Hölle los. Ein infernalisches Kreischen ließ 
  Taisho die Hände schützend über die Ohren legen. Jetzt musste 
  es so weit sein!


  Mit weit aufgerissenen Augen versuchte Taisho, die Dunkelheit zu durchdringen. 
  Aus unerfindlichen Gründen wollte er das Ende sehen, erkennen, wer oder 
  was sein Leben auslöschen würde.


  Genau dort, wo Taisho hinstarrte, entstand ein diffuser Lichtbogen, der sich 
  in rasender Schnelligkeit zu einem grellen Lichtfinger entwickelte. Taisho glaubte, 
  schier blind zu werden. Seine Augen tränten ob der plötzlichen Helligkeit.
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  Jason öffnete die Augen. Und schloss sie sofort wieder. Vor seinen Augen 
  drehte sich alles. Nur langsam ergab die Geräuschkulisse, die an sein Ohr 
  drang, einen Sinn. Und je mehr er von dem verstand, was da geredet wurde, umso 
  mehr wünschte er sich, nicht aufgewacht zu sein!


  »Wie stellst du dir das vor? Wir können ihm doch nicht einfach sagen 
  ›Hi Jason! Du hast eben mal ein Schiff von Ansa ... der Bewegung vernichtet. 
  Natürlich inklusive Clia und der restlichen Besatzung. Schätze, der 
  letzte geheime Stützpunkt ist auch nicht mehr so geheim. Und du bist mit 
  Sicherheit nicht mehr der Anführer. Wenn nicht aus dem Grund, dass dich 
  alle für tot halten, dann, weil Sinj, sofern sie noch lebt, dich abgesetzt 
  haben wird. Deine Erfolge der letzten Wochen sprechen ja nun nicht gerade für 
  dich. Die Verluste, die wir einstecken mussten, haben an der Substanz gezehrt. 
  Und das nicht zu wenig.‹ Sollen wir ihm das ...«


  »Jetzt aber mal ruhig, Taisho. Erst einmal wollen wir doch abwarten, wie 
  es ihm geht.«


  Sessha legte einen Arm über Taishos Schulter und zog ihn an sich heran.


  Taisho drehte sich zu der weißhaarigen Frau, die es immer wieder schaffte, 
  ihn zu beruhigen, ihm die Tatsachen vor Augen zu führen und nicht gleichzeitig 
  versuchte, Emotionen zu verleugnen.


  Taisho umfasste Sessha an den Hüften und blickte in ihr Gesicht. Er versank 
  fast in den tiefblauen Augen. Er küsste Sessha zärtlich auf das Tatoo, 
  das ihr rechtes Auge umrahmte, und löste sich dann von ihr.


  »Du hast ja Recht. Aber er muss sich doch den Tatsachen stellen! In den 
  Wochen, seit Shilla sich mit dem Exekutor aus dem Staub gemacht hat, hat Ans 
  ... hat die Organisation nur Verluste gemacht. Seine Einsätze führten 
  zu nichts. Ziellos hat er die wenigen Schiffe auf Missionen geschickt, Transporte 
  angreifen lassen und dadurch wahrscheinlich viel zu viel Aufmerksamkeit auf 
  die Organisation gelenkt. Die Leute sind erschöpft, erkennen keinen Sinn 
  hinter dem, was Jason tut. Er ...«


  »Natürlich, Taisho. Aber glaubst du, dass es unter Alix Sinj anders 
  gelaufen wäre? Sie hätte womöglich andere Gründe vorgeschoben. 
  Aber ob Ehre, Rache, was auch immer, das Endresultat wäre das gleiche geblieben. 
  Natürlich«, kam Sessha dem Einwand Taishos zuvor, »rechtfertigt 
  das auf keine Weise ihrer beider Vorgehen. Vielleicht hatten sie beide sogar 
  wahrhaftige humane ...«, Sessha betonte das Wort auf eine Weise, die dem 
  eigentlichen Sinn Hohn sprach, machte eine kurze Pause und fuhr dann fort, »... 
  Vielleicht hatten sie Gründe, für das, was sie von den anderen, von 
  uns, verlangten. Vielleicht hätten diese Gründe die Opfer gerechtfertigt. 
  Ich wage es nicht zu beurteilen und werde auch niemanden verurteilen. Letztlich 
  hat die Organisation tatsächlich dadurch gewonnen, das musst du zugeben. 
  Offenbar gibt es Kommunikationswege, die noch nicht von den Herrschern kontrolliert 
  werden und auf immer mehr Welten scheinen sich Nester gebildet und ähnliche 
  Aktionen gestartet. Das Geschwür, wie Jason es einst nannte, scheint sich 
  tatsächlich auszubreiten. Vielleicht ... Ach, was rede ich. Es spielt für 
  uns keine Rolle mehr.«


  »Spielen die Streitigkeiten zwischen Alix Sinj und Jason auch keine Rolle 
  mehr? Wenn wir auf Borsai Verbündete finden sollten, könnten sie nicht 
  bereits davon gehört haben? Auf wessen Seite werden sie stehen? Ich meine, 
  es spricht weder für sie noch für ihn, dass sie sich vor versammelter 
  Mannschaft beschimpften und anschrien. Dass ihre Intrigen dann so offensichtlich 
  wurden und die Mannschaft keinem der beiden mehr wirklich traute, trägt 
  nicht zur Stärkung der Organisation bei. Der einzige mögliche Vorteil 
  dieser Geschichte mag gewesen sein, dass dadurch ein Einsatz ausfiel. Ein Einsatz, 
  der wiederum nur Tod und Vernichtung gebracht hätte. Es ...«


  Taisho verstummte. Jason hatte die Augen geöffnet und blickte ihn an.


  »Jason, ich ...«


  Jason Knight hob den linken Arm über die Bettdecke und winkte ab. Er betrachtete 
  seine beiden ... ja was eigentlich? Partner? Freunde? Er wusste es nicht, letztlich 
  war es momentan auch irrelevant.


  »Es stimmt, was du sagst. Zumindest zu einem großen Teil. Alix und 
  ich hätten unsere Streitigkeiten anderweitig beilegen sollen. Was bei einer 
  solchen Hexe, allerdings nicht einfach gewesen wäre. Aber für die 
  Mannschaft war es mit Sicherheit wenig positiv. Doch Sessha hat Recht. Die Organisation 
  hat gewonnen. Ein hoher Blutzoll wurde entrichtet, aber wir haben nicht nur 
  Verluste eingefahren. Unsere ...«, Jason verstummte, lächelte bitter 
  und fuhr fort, »ihre Wissenschaftler haben Erkenntnisse gewonnen, auf die 
  man vorher jahrelang gewartet hatte. Sie nähern sich dem, was die Exekutoren 
  ausmacht. Langsam zwar und in winzigen Schritten, aber es geht voran. Die Lethargie, 
  in die alles hier zu fallen schien, ist aufgehoben, ausgehebelt worden. Durch 
  das was einige wenige Menschen, Insektoiden, Lebewesen aller Arten, getan haben!«


  Jason mühte sich aus dem Bett und begab sich, gestützt auf Sessha 
  und Taisho in den kleinen Aufenthaltsraum des Raumers, wo Taisho von den Geschehnissen 
  der letzten Stunden berichtete.


  »Wir befinden uns in einem Schrottraumer. Der Besitzer, ein Schwammkopf, 
  hat Sesshas Klopfzeichen richtig interpretiert und davon abgesehen, die Pilotenkanzel 
  im luftleeren Raum zu öffnen. Er bringt uns zum nächsten Planeten. 
  Als Gegenleistung behält er den Raumer. Schwammköpfe leben vom Schrott 
  und das Kleinschiff wird ihm eine erkleckliche Summe einbringen. Ich konnte 
  ihm zumindest eine Beteiligung abschwatzen. Ansonsten säßen wir auf 
  dem Trockenen.«


  Jason wirkte ungeduldig. »Warum mussten wir gerettet werden? Was ist überhaupt 
  passiert?«


  Sessha und Taisho musterten ihn, als wollten sie abschätzen, wie sie Jason 
  die Wahrheit am besten nahe bringen konnten. Schließlich fuhr Taisho fort. 
  »Der Transporter, den du als Ziel auserkoren hattest, sah tatsächlich 
  nach leichter Beute aus. Ich weiß nicht, ob du dich noch daran erinnerst, 
  aber du gabst den Befehl zum Angriff und wolltest mit unserem Schnellen Gleiter 
  das Umfeld überwachen. Nur kam es dazu schon nicht mehr. Die Megaron 
  hatte nicht einmal Gelegenheit zum Entern oder gar zur Flucht. Drei ... wie 
  nennst du sie? Drei Haifischraumer schossen aus der Leere und griffen an. Drei! 
  Du schienst regelrecht begeistert zu sein. Hast etwas von ›Plan aufgegangen. 
  Sie fürchten uns‹ und was weiß ich noch alles, gefaselt. Commander 
  Moren'Do setzte noch einen Funkspruch ab und rief um Hilfe. Gegen jede Vereinbarung 
  verwendete sie Zielfunk und dürfte somit den Unterschlupf bekannt gegeben 
  haben. Jedenfalls schoss ein Hai sofort in Richtung Retira. Ich hoffe, 
  sie konnten sich noch rechtzeitig retten, befürchte allerdings das Schlimmste.«


  Taisho schwieg einige Sekunden bevor er weiter berichtete, »Es ist nur 
  gut, dass du einen Teil der Gruppe nach Helot geschickt hattest. Das 
  Streuen von Basen scheint sinnvoller zu sein, als ich es anfangs für möglich 
  gehalten hätte. Wie auch immer, die Haie nahmen unseren kleinen Gleiter 
  gar nicht wahr oder werteten ihn nicht als Bedrohung. Da wir ohne Bewaffnung 
  waren, spielten wir auch keine Rolle, konnten der Vernichtung der Megaron 
  nur hilflos zusehen. Solange wir etwas sehen konnten. Wir wurden getroffen, 
  die Bildübertragung, die Energieversorgung, eigentlich alles bis auf einen 
  Minimalantrieb und die Notversorgung fiel aus. Ebenso wie du. Du wurdest offenbar 
  von einer Metallplatte an der Stirn getroffen und warst außer Gefecht. 
  Ob uns der Treffer in die richtige Richtung steuerte oder welchem Zufall wir 
  es sonst zu verdanken haben, dass wir hier, in der Nähe der Knotenwelt 
  Borsai strandeten ... ich weiß es nicht. Ich ...«


  »Borsai? Der Name sagt mir etwas. Ich kann mich nur nicht erinnern ... 
  Eine Knotenwelt?«, unterbrach Jason Taisho.


  »Die Knotenwelt Borsai. Natürlich. Der Transport muss dorthin unterwegs 
  gewesen sein. Wir hatten in den letzten Tagen immer wieder Meldungen von Transporten 
  in diese Richtung. Es erschien aber zu gefährlich, so nahe an einer Knotenwelt 
  einen Angriff zu wagen. Zu Recht, wie sich jetzt heraus gestellt hat. Die Wahl 
  Retiras an sich war ja schon ein Wagnis. Aber ...«


  »Verdammt!«, Jason schlug mit der Hand auf den Kunststofftisch. Der 
  peitschende Knall übertönte das tiefe Brummen der Versorgungsapparaturen 
  in dem Aufenthaltsraum. »Alix muss diese Information bewusst gestrichen 
  haben. Sie hat uns und die Megaron wissentlich in den Tod fliegen lassen. 
  Es muss so gewesen sein. Wir waren uns einig ... Auch wenn wir sonst selten 
  einer Meinung waren, aber Leben zu opfern, nur um ... Verdammt! Verflucht, ich 
  wünschte ...«


  »Tu es nicht.«


  Sessha legte ihre Hand auf den Unterarm Jasons und blickte ihn aus ihren großen 
  blauen Augen an. Wie vorher schon Taisho, versank auch Jason schier in dem melancholischen 
  Blick, verlor sich in dem Sterntatoo und wurde ruhiger.


  »Man sollte vorsichtig mit seinen Wünschen sein. Sie könnten 
  in Erfüllung gehen. Gibt es solche Sprichworte nicht dort, wo du herkommst?«


  »Ja ... Doch ...«, Jason nickte versonnen. Er lehnte sich auf dem 
  schmalen Plastikstuhl zurück. Etwas drückte in seiner Hosentasche. 
  Er zog es hinaus – ein kleines Päckchen. Das letzte Geschenk Shillas, 
  bevor sie ihn verlassen hatte. Owari-B.


  Jason Knight schüttelte langsam den Kopf, versenkte die Droge wieder in 
  der Tasche und schloss die Augen.


  Auf dem Weg nach Borsai.


  Was konnten sie – was konnte er dort erwarten? Was erreichen? Auf einer 
  Knotenwelt. Die Informationen, die Ansarek gesammelt hatte, umfassten auch diese 
  Art Schmelztiegel. Anscheinend gab es nicht sehr viele Planeten dieser Art. 
  Man konnte sie wohl als regionale Herrschaftszentren im Nexoversum bezeichnen. 
  Welten, auf denen tatsächlich Angeli anzutreffen waren. Welten, von denen 
  aus Haischiffe, und mit ihnen Exekutoren, starteten. Sammelpunkte für Hirntransporte 
  und administrative sowie ökonomische Zentren.


  Aber da war noch etwas. Etwas das Alix Sinj auch vor ihm verborgen halten wollte. 
  Etwas, das mit der Geschichte Ansareks zu tun hatte. Und mit Borsai.


  Jasons Hand verkrampfte sich um das Päckchen in seiner Tasche. Verdammt 
  – Wenn ich mich doch nur erinnern könnte!


  »Es wird noch einige Stunden dauern, bis wir auf Borsai landen. Die Schrotthändler 
  haben eigene Landeplätze, was für uns von Vorteil sein dürfte. 
  Ich weiß nicht, wie streng die Kontrollen auf Borsai oder ...«


  Jason nahm zwar die Worte Taishos noch wahr, doch die erst langsam abklingende 
  Gehirnerschütterung forderte ihren Tribut. Er kippte nach vorne – 
  bevor sein Kopf auf der Tischplatte aufschlagen konnte, wurde er von Sessha 
  abgefangen und sanft auf der Platte gebettet – und schlief ein.
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 Ansarek.

 Ein Mann – eine Organisation. Ein Stachel im Fleisch des Nexoversums.

 Ein Stachel, den ein wütend um sich beißender Hai nicht einmal 
  registriert.

 Ein Hai, der nur frisst. Nichts anderes kennt. Nichts anderes will.

 Jason beobachtete fasziniert und angewidert zugleich, wie gleich drei Haie 
  sich auf die Frau mit dem langen schwarzen Haar stürzten. Die silbernen 
  Strähnen wirbelten empor, vermischten sich mit dem grau der Haie – 
  bis rote Wirbel sich dazwischen schoben.

 Rote Farbe, die den gesamten Horizont ausfüllte.

 Bis auf zwei winzige Punkte.

 Grün.

 Augen.

 Grüne Augen die näher kamen – größer wurden und 
  Jason in ihren Bann rissen.

 »Du wirst es nicht erfahren! Nie! Ich werde dich vernichten.«

 Die Stimme dröhnte um ihn herum, ließ ihn erbeben, zittern ... 
  vergehen.

 Und wieder auferstehen.

 Er sah wie die Haie – Haie mit leuchtend grünen Augen – 
  zu einer fernen Gestalt schwammen. Eine blaue Gestalt, die die Haie willkommen 
  hieß, sie mit offenen Armen erwartete.

 Sah, dass etwas noch dort lag, wo die Überreste von Alix Sinj trieben 
  – etwas Kleines. Winziges. Unscheinbares. Doch unendlich Wichtiges.

 Bevor er es erreichen konnte, schoben sich silbern glänzende Haarbüschel 
  schlangengleich über das Etwas. Verhüllten es und verhinderten, dass 
  Jason es ergreifen konnte.

 Begreifen konnte.

 Sein Hand schoss nach vorne, verschwand in dem silbernen Strauch, die Haut 
  wurde von den scharfen Dornen aufgerissen, erneut waberten rote Wolken empor 
  – verhinderten, dass Jason erkennen konnte, was dort lag.

 Was so wichtig war.

 Erneut zwei Augen.

 Violett.

 Die roten Wolken wurden blau – ein sommerlicher Himmel auf einem Ferienplaneten.

 Ein Strand.

 Er saß im Sand und beobachtete Shilla, die im Wasser tollte.

 Ihr hellblauer Körper hob sich nur schwach von dem Blau des Wassers 
  ab.

 Sie schien mit dem Wasser zu verschmelzen.

 Jason wollte aufspringen – ihr zur Hilfe kommen – ihr beistehen 
  – ihr ...

 Sie hatte sich aufgelöst.

 Er stürzte sich ins Wasser.

 Kein Oben und kein Unten.

 »Nur Mut. Ich werde da sein. Wir ...«

 


 

3.

 


  »... sind da. Jason?«


  Jemand berührte ihn an der Schulter. Weiße Haare fielen in sein Gesicht. 
  Jason schnaubte.


  »Was? Wie lange ...«


  »Hoffentlich lange genug. Wir haben hier nicht die notwendigen Geräte 
  um feststellen zu können, wie schwer verletzt du warst. Oder noch bist. 
  Aber ich glaube, dass du weitestgehend gesund sein dürftest. Schlaf ist 
  die beste Medizin. Noch so ein Spruch, den es in jedem Universum geben sollte.«


  Sessha lächelte Jason an und half ihm aufzustehen. Jason dehnte und streckte 
  sich, sein Kreuz schmerzte.


  »Habe ich hier geschlafen? Auf dem Stuhl?«


  Sesshas Lächeln verschwand, sie senkte den Kopf.


  »Du warst mir zu schwer und Taisho hatte dem Schwammkopf versprochen bei 
  einigen Reparaturen zu helfen. Es ...«


  »Schon gut. Ich gebe niemandem die Schuld. Für was auch? Dafür, 
  dass ich hier eingepennt bin? Ich bitte dich«, Jason fuhr sich durch das 
  schulterlange Haar und strich über den Stoppelbart.


  »Eine Dusche wäre jetzt ganz angenehm. Aber ich befürchte, so 
  viel Zeit oder gar Wasser werden wir hier nicht haben?«


  »Machst du Witze? Hast du Taisho nicht zugehört? Das Schiff gehört 
  einem Fungoiden. Woran es hier definitiv nicht mangelt, ist Wasser. Komm mit.«


  Jason folgte der weißhaarigen Frau zu einem großen Raum, der von 
  Nebelschwaden durchzogen war.


  »Ein Dampfbad?«


  »So etwas in der Art. Probier einfach die Schalter alle mal aus. Mehr als 
  nass werden kannst du hier nicht. In einer halben Stunde dürften Taisho 
  und der Captain die Geschäfte erledigt haben und wir müssen raus, 
  okay?«


  »Ich danke dir, Sessha.«


  Zwanzig Minuten später zog er bedauernd die alte, durch das Raumklima feucht 
  gewordene Kleidung wieder an. Wieso mussten sie auch von einem Schrotthändler 
  gerettet werden, hätte es ein Modedesigner nicht auch getan?


  Sessha, die ihm im Gang vor dem Bad entgegenkam, schien seine Gedanken zu erraten.


  »Bevor wir uns eine Unterkunft suchen, sollten wir vielleicht nach angemessener 
  Kleidung Ausschau halten. Was meinst du?«


  Jason nickte zustimmend und folgte der Frau zum Ausgang.


  Der Captain war nicht anwesend und so konnte Knight sich nicht bei ihm persönlich 
  für die Rettung bedanken. Taisho beruhigte ihn, als sie den Schrotthafen 
  verließen, »Der wollte nur möglichst schnell wieder raus hier. 
  Schrott sammeln. Er hat seinen Schnitt gemacht, alles andere interessiert ihn 
  nicht.«


  »Ich kann auch nicht behaupten, dass ich es hier besonders gemütlich 
  finde«, konnte Jason sich nicht verkneifen.


  »Nun ja. Das ist, wie gesagt, der so genannte Schrotthafen. Gibt es auf 
  vielen Welten. Ist eher so was wie eine Großindustrieanlage, mit angeschlossener 
  Schiffswerft. Der schnellste und kürzeste Weg, die Materialien zu verarbeiten, 
  weiter zu verwerten, was auch immer. Und kaum überwacht! Ein sehr großer 
  Vorteil für uns. Hier. Wir sind da.«


  ›Da‹ war ein mittelgroßer Raum, in dem, hinter einem halbkreisförmigen 
  Tisch ein Arachnoide saß. Er erinnerte Jason an Charkh, den Commander 
  der Sentok. Auch dieser Arachnoide besaß einen purpur-orangefarbenen 
  Pelz. Allerdings überwog, anders als bei Charkh, bei ihm – oder ihr 
  – die orangene Farbe, was den Kontrast zu den acht schwarzen Knopfaugen 
  noch erhöhte und einen gefährlichen, aggressiven Eindruck hervor rief.


  »Ja?«


  Die ausdruckslose Stimme erklang aus einem grauen Würfel, etwa in der Größe 
  eines kleinen Monitors, der auf dem Tisch stand.


  Offensichtlich eine größere Ausführung der Kommunikatoren, die 
  Jason zum ersten Mal auf der Sentok gesehen hatte. Taisho kündigte sie 
  als Besatzung eines Schrottraumers an, die mal ausspannen und ihren Gewinn auf 
  den Kopf hauen wollte.


  Die acht schwarzglänzenden Augen schienen die Drei gleichzeitig zu beobachten, 
  das Fehlen von Pupillen machte es allerdings schwer, genauer zu sagen, wohin 
  dieses Wesen blickte. Jason fühlte sich merklich unwohl. Seine Hand spielte 
  mit dem Owari-Päckchen in seiner Hosentasche. Ob es ihm helfen würde? 
  Ob es ... Nein! Es bestand keinerlei Notwendigkeit sich jetzt einen dieser 
  Mutmacher einzuwerfen. Er war sich selbst nicht ganz im Klaren darüber, 
  warum es ihn so danach drängte, die Droge einzunehmen. Zudem es sich dabei 
  um die wesentlich stärkere Variante handelte, die Shilla ihm gegeben hatte.


  Ein einnehmendes Wesen bewies dagegen der Arachnoid, der einen Teil des Gewinns 
  einstrich und die Drei als Gegenleistung dafür, mit gültigen Identitätschips 
  ausrüstete, die er aus einer Schublade seines Schreibtisches zauberte, 
  und passieren ließ.


  Trotz seiner Erfahrungen mit Charkh war Jason Knight froh, als sie das Büro 
  verlassen und außer Reichweite des Spinnenwesens kommen konnten.


  »Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Bei Charkh hatte ich nie ein 
  solches Unwohlsein gefühlt. Ich ...«


  »Sprich es ruhig aus, Jason. Angst. Aber das ist, nach einem Flug mit einem 
  Fungoiden, ganz normal. Es ging mir nicht viel anders, und Sessha«, Taisho 
  blickte zu ihrer Begleiterin, »wird ähnlich gefühlt haben.«


  »Ich fühlte mich auch mehr als unwohl in der Gegenwart dieses Arachnoiden«, 
  stimmte die Weißhaarige zu. »Aber wieso ist das normal, Taisho?«


  »Das weißt du nicht? Oh, verdammt! Ich hoffe, ihr habt nicht mehr 
  Wasser als notwendig zu euch genommen. Verdammt. Verdammt. Ich habe nicht mehr 
  daran gedacht, euch diesbezüglich zu warnen, nachdem der Captain mir davon 
  berichtet hatte. Er ist wirklich ein sehr gutmütiger Kerl, das muss man 
  schon sagen.«


  Jason packte Taisho an den Schultern. »Jetzt lass es endlich raus. Was 
  ist mit dem Wasser?«


  Der junge, drahtige Mann wandte sich unter Jasons Griff.


  »Ist ja schon gut. Es ist nur so, dass die Fungoiden rechte Feiglinge sind. 
  Sie tun sich einfach schwer, mit anderen Lebensformen zu kommunizieren. Auch 
  deshalb keine große Verabschiedung vorhin. Um entsprechenden Tätigkeiten 
  nachgehen zu können, die den Kontakt mit anderen Lebensformen erforderlich 
  machen, benötigen sie eben Hilfsmittel. Und Schrotthandel ist ja nun sicherlich 
  eine solche Tätigkeit, dem würdet ihr wohl zustimmen, oder?«


  »Taisho!«, Jason sprach ruhig und leise, »Würdest du uns 
  jetzt endlich sagen, was ...«


  »Ich ... okay. Die Fungoiden mischen dem Wasser, ihrem, neben dem Sauerstoff 
  zweitwichtigsten Lebenselement ...«


  »Taisho!«


  »Owari. Sie baden förmlich darin. Es sollen nur sehr geringe Dosierungen 
  sein, aber das ist natürlich auch von der jeweiligen Konstitution des Fungoiden 
  abhängig. Solange ihr nur das Nötigste an Wasser zu euch genommen 
  habt, sollten keine größeren Probleme auftreten. Durch die hohe Luftfeuchtigkeit 
  aufgenommene Mengen sind eigentlich vernachlässigbar. Man sollte natürlich 
  keine Bäder oder Duschen auf einem Fungoidenschiff nehmen. Da die Konzentration 
  eher gering ist, verfliegt die Wirkung allerdings schnell wieder. Andererseits 
  ist die Suchtgefahr nicht zu vernachlässigen. Nach ungefähr vierundzwanzig 
  Stunden sollten aber sämtliche Gefahren bezüglich dieser Droge beseitigt 
  sein.«


  »Die Suchtgefahr? Ich dachte, diese bestünde nur bei dem ›veränderten‹ 
  Owari.«


  »Grundsätzlich ja. Aber du solltest nicht vergessen, dass auch das 
  normale Aufputschmittel eine Substanz, ein Wirkstoff ist, auf den jedes Wesen 
  unterschiedlich reagiert, das aber nichts desto trotz eine gewisse Suchtgefahr 
  in sich birgt. Das hängt natürlich auch vom Ge- und Verbrauch ab. 
  Aber wenn du in der nächsten Zeit kein Owari zu dir nimmst, besteht absolut 
  kein Grund zur Besorgnis. Es wird schlimmstenfalls etwas ... nun ja, unangenehm.«


  »So so. Unangenehm. Du kannst ungeheuer beruhigend wirken, hat dir das 
  schon jemand gesagt?«


  »Nicht heute, Sessha, nicht heute.«


  »Und an den anderen Tagen hat es wahrscheinlich niemand wirklich ernst 
  gemeint«, trug Jason seinen Teil zu dem Geplänkel bei.


  Sie verließen den Schrotthafen. Mittels eines Aufzugs fuhren sie drei 
  Stockwerke in den Untergrund, wo eine regelmäßig verkehrende Zugverbindung 
  sie zu fast jedem möglichen Ziel auf Borsai bringen konnte.



[image: symbol]



  Während das Trio auf dem Weg nach unten war, zog der Arachnoide eine Schublade 
  auf und tippte auf der darin befindlichen Tastatur eine lange Zahlenreihe ein. 
  Nach einer kurzen Pause war eine raue Männerstimme zu hören.


  »Ja?«


  »723, 724 und 736. Humanoide. Ziel unbekannt, aber die Chips dürften 
  ...«


  »Ich bin über die Möglichkeiten unserer Technik sehr wohl unterrichtet, 
  Rayé. Keine Originalchips? Keine Identitäten?«


  »Nichts. Aber ...«


  »Keine Sorge Rayé«, unterbrach die Stimme erneut, »du 
  wirst deine Cupros erhalten. Den üblichen Betrag, auf dem üblichen 
  Weg.«


  Ein leises Summen kündete von der getrennten Verbindung. Langsam schob 
  Rayé die Schublade zu, bevor er wieder hinter seinem Schreibtisch regungslos 
  verharrte und auf die nächste Kundschaft wartete.
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  Die Gefährten waren im Untergrund angekommen und beratschlagten nun, wo 
  sie eigentlich hin wollten. Sessha hatte sich an einem Stapel Prospekte in dem 
  Büro des Arachnoiden bedient und eine Informationsfolie mitgenommen.


  »Und wohin wünschen die Herrschaften nun zu reisen«, fragte sie 
  ihre Begleiter. »Es gibt hier«, sie wedelte mit der Folie vor den 
  Gesichtern der beiden herum, »so viel zu sehen. Zum Beispiel den berühmten 
  Wald von Ronaft. Heimstätte des heimtückischen Sargoheimchens. Klingt 
  heimelig, oder? Oder wie wäre es mit Irenik, die Stadt mit dem berüchtigten 
  Insektoiden-Viertel? Vor Einbruch der Dunkelheit lässt man sich dort besser 
  nicht sehen. Und in der Nacht ist das Führen von Handlampen nicht empfehlenswert. 
  Man sollte sie zumindest nicht einschalten. Sehr gemütlich. Dann hätten 
  wir da noch Arancini. Nein, ist vielleicht doch nicht so optimal. Dort gibt 
  es die hier größte ansässige Arachnoidenpopulation. Aber das 
  hier, Poterne, das wäre doch etwas. Die größte überirdische 
  Stadtanlage auf Borsai. Liegt direkt am ebenfalls größten Raumhafen 
  von Borsai. Besitzt die größte Population an Langlebigen auf Borsai 
  und ...«


  »Günstlingen«, fiel Taisho Sessha ins Wort. »Sklaven. Eine 
  Elite von Sklaven, die sich durch besondere Dienste, Spitzeldienste meist, hervorgetan 
  haben und sich nun rühmen dürfen, älter als der Durchschnitt 
  zu werden. Doch um welchen Preis?«


  »Poterne? Der Name kommt mir bekannt vor. Ich habe darüber in den 
  Unterlagen auf Retira gelesen. Es gab dort eine längere Liste mit Files 
  zur Entstehungsgeschichte der Organisation. Ich hatte dort herum geblättert, 
  gelesen ... Ich weiß, dass dort etwas für mich Wesentliches zu finden 
  war. Wenn ich mich nur daran erinnern könnte. Ich ... Hey!«


  Jason sprang erschrocken zurück.


  Ein kalter Windzug hatte die Drei erfasst und nur Sekundenbruchteile später, 
  schoss ein raketenähnlicher Waggon in die unterirdische Wartehalle. Das 
  Trio stieg ein und stellte sich vor einen mannshohen Kasten, auf dem das gewünschte 
  Ziel ausgewählt werden konnten.


  »Wir wissen doch noch gar nicht, wo wir hin wollen«, warf Sessha ein, 
  als die beiden Männer begannen, mit den verschiedenen Knöpfen herum 
  zu spielen.


  »Kann man ja immer noch widerrufen. Hier schau«, sagte Taisho und 
  drückte einen blauen Knopf. Die blinkenden Lichter in dem Display erloschen.


  Allerdings nur so lange, bis Jason wieder anfing, auf die Knöpfe zu drücken.


  »Kindsköpfe!«, entfuhr es Sessha, und sie schob die lachenden 
  Männer zur Seite.


  »Nach Poterne«, entschied Jason bevor Sessha erneut nach dem Ziel 
  fragen konnte.


  »Also Poterne. Irgendwo müssen wir einen Anfang machen. Und warum 
  nicht dort.«


  Nach einigem Herumprobieren, was von Jason und Taisho mit vielsagenden Blicken 
  und teils lautem Lachen quittiert wurde, hatte Sessha herausgefunden, wie man 
  das Gerät auf ihre Sprache einstellen konnte, das Ziel eingegeben und deutete 
  Taisho an, dass er den angezeigten Preis zu begleichen habe.


  Ein gemurmeltes ›Fürs Bezahlen sind wir gut genug‹, trug ihm 
  einen scherzhaften Schlag auf die Schulter ein. Kurz danach saßen die 
  Drei nebeneinander auf einer unbequemen Bank, allein in dem großen Waggon. 
  Sie studierten ihre Tickets, auf denen eine kleine Digitalanzeige darauf hinwies, 
  dass sie an einer Station mit dem Namen Abri umsteigen mussten.


  Die beiden Männer lehnten sich laut aufatmend zurück.


  »Wie geht es deinem Bein, Taisho?«, fragte Sessha.


  »Der Verband hält, und Schmerzen hab ich kaum. Das geht schon in Ordnung«, 
  war die lapidare Antwort.


  Jason, der von Taishos Verletzung nichts mitbekommen hatte, erkundigte sich 
  danach. Taisho winkte nur ab.


  »Lass es dir von Sessha erzählen. Ich ruh' mich jetzt aus. Du konntest 
  ja in dem Schrottschiff schlafen, ich habe dort die halbe Elektronik wieder 
  in Ordnung gebracht. Wenn ich das richtig lese«, er warf erneut einen Blick 
  auf das Ticket, »dann haben wir noch Zeit, bis wir umsteigen müssen. 
  Bis dann.«


  Er schloss die Augen und war Sekunden später eingeschlafen, wie der ruhige 
  und gleichmäßige Atem bewies. Sessha berichtete Jason in knappen 
  Worten von Taishos Unfall, ohne dass sie auf die Ängste, das Warten auf 
  das Ende, die unheimliche Stille und Dunkelheit einging. So wenig es Worte gab, 
  die in der damaligen Situation geholfen hätten, so wenig konnten Worte 
  beschreiben, wie sie sich gefühlt hatten.
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  ABRI. In leuchtendem Blau zeigten die Tickets das blinkende Wort. Dazu vibrierten 
  die Karten leicht. Es schien kaum möglich, die Station zu verpassen. Selbst 
  Taisho war durch die Vibrationen aus seinem tiefen Schlaf geweckt worden.


  Sich müde die Augen reibend stand er auf und streckte sich.


  Jason und Sessha merkten wohl, dass er leicht zusammen zuckte, als er sein linkes 
  Bein belastete. Taisho grinste verlegen. »Ach was. Das ist nur die Ruhe 
  gewesen. Wenn ich mich erst mal ein bisschen bewege, dann geht das schon wieder.«


  Der Waggon kam zum Stehen, und die Drei stiegen aus.


  Sie wollten aussteigen! Ein unbeschreiblicher Lärm schlug ihnen durch die 
  offenen Türen entgegen. Und als wäre das nicht genug, drängten 
  Unmengen der unterschiedlichsten Lebewesen durch die Türen in den Waggon.


  Jason, Sessha und Taisho konnten sich im letzten Moment durch die ihnen entgegenströmenden 
  Massen aus dem Wagen kämpfen. Noch während sie sich bemühten, 
  in dem plötzlichen Chaos zurechtzukommen, war es schlagartig vorbei.


  Ein leichter Windzug verkündete das Entschwinden des Zuges im Tunnel und 
  damit auch das Verschwinden sämtlicher Wesen, die sich an den Dreien vorbei 
  gedrängt und, wie Jason angewidert bemerkte, auch ihre Spuren an ihnen 
  hinterlassen hatten.


  Er hatte die Quallenwesen, halb durchscheinende, pulsierende, ungefähr 
  einen Meter kleine Wesen im Verdacht. Da die Schleimspuren sich hauptsächlich 
  in Hüfthöhe befanden, nicht die unwahrscheinlichste Mutmaßung. 
  Taisho gab ihm, auf eine entsprechende Bemerkung hin, Recht.


  »Das finde ich ja äußerst positiv, dass ihr beiden euch schon 
  mit der Bevölkerung auf Borsai auseinandersetzt. Vielleicht wäre es 
  aber auch nicht verkehrt, wenn wir uns darum kümmerten, wo wir als nächstes 
  hin müssen?«


  Taisho hielt sein Ticket in der Hand. »Ich glaube, die Anzeige hier ist 
  im Eimer. Ich kann nur ein Z und ein F entziffern. Ist das bei euren genauso?«


  Sessha und Jason zogen ihre Karten aus den Taschen. Beide kamen zu dem gleichen 
  Ergebnis. »Sieht bei uns genauso aus.«


  »Und jetzt?«, Sie sahen sich suchend um.


  »Dort hinten!«


  Jason hatte in der den Ankommenden entgegengesetzten Richtung eine Tafel entdeckt.


  Einige Minuten später standen die Drei schweigend vor der großen 
  Anzeigetafel und studierten die unterschiedlichen Zeichen und Symbole studiert.


  »Wir wissen doch , wo wir hin wollen. Es kann doch nicht so schwer sein, 
  die notwendigen Informationen zu bekommen? Die Tickets werden auf Wesensart 
  ausgestellt und die Tafeln einfach in irgendeiner Sprache?«, Taisho wedelte 
  mit seinem Ticket vor Jasons Gesicht herum und knallte es dann gegen die Anzeige. 
  »Das kann doch nicht sein. Da ist doch keine Logik dahinter!«


  »Wer behauptet denn, dass es hier so was wie Logik gibt? Ich war noch nie 
  auf einer Knotenwelt. Aber vielleicht bedeutet der Name auch, dass man Rätsel, 
  also im weitesten Sinne Knoten, lösen muss, um weiter zu kommen?« 
  Jason grinste Taisho an.


  »Es ist mir wirklich ein großes Vergnügen, mit euch beiden unterwegs 
  zu sein«, schaltete Sessha sich ein, »und ich würde euch auch 
  gerne noch weiter zuhören. Da Taisho es aber offensichtlich geschafft hat, 
  die Tafel auf uns verständliche Schriftzeichen umzuschalten, wäre 
  es vielleicht am vernünftigsten, wenn wir uns zu unserem Zug begäben. 
  Was meint ihr?«


  Die beiden Männer starrten erst Sessha, dann die Tafel an.


  »Wie?«


  »Was?«


  »Wahrscheinlich hat der Kontakt mit dem Ticket genügt«, meinte 
  Sessha. »Wie dem auch sei. Kommt jetzt endlich. Ich will hier raus.«


  Jason und Taisho kamen sich wie kleine Kinder vor, die ihrer Mutter durch die 
  große Stadt folgten. Sie grinsten sich an und nahezu unisono erklang ein, 
  »Ja Mama«.


  Vier Stunden und mehrere Haltestellen später, waren die Drei durch die 
  stetig wechselnde Fahrgastschar, das auf und ab des Geräuschpegels, das 
  Drängeln und einfach das ganze Drumherum so geschafft, dass sie sich, als 
  ihre Tickets in ihren Taschen zu brummen begannen, nur zwischen den anderen 
  Gästen hindurch quetschten und einigen anderen Reisenden, die ebenfalls 
  ausgestiegen waren, nach draußen folgten.


  Über mehrere Rollbänder und -treppen erreichten sie schließlich 
  wieder die Oberfläche des Planeten.


  Froh, dem Trubel der unterirdischen Transportmittel entkommen zu sein, blieben 
  alle drei an dem Ausgang kurz stehen und blickten zu dem zwischen gewaltigen 
  Gebäuden fast nur zu erahnendem, rötlich verfärbten Abendhimmel 
  auf.


  Zum Aufatmen kamen sie dann schon nicht mehr: Hinter ihnen drängten noch 
  mehr Fahrgäste aus dem Bereich, und um sie herum herrschte ein unglaubliches 
  Treiben! Doch anders, als in den stickigen U-Bahnhöfen, war es hier ein 
  ungleich luftigeres Chaos.


  Die überwiegende Anzahl der Personen, die hier herum liefen, waren humanoid. 
  Nur wenige Insektoiden, Arachnoiden oder sonstige ›Oiden‹, wie Jason 
  sie nannte, waren zu sehen. Die Straßen zwischen den in den Himmel schießenden 
  Gebäuden waren überfüllt mit Menschen, Verkaufsständen und 
  kleinen Arenen, in denen alle möglichen Wesen mit- oder gegeneinander kämpften. 
  In anderen Bereichen wurden die unterschiedlichsten Kunstrichtungen zum Besten 
  gegeben. Während man sich noch fragte, ob die Farbenspiele auf einem großen 
  Plasmamonitor Kunst oder doch nur ein Bildschirmschoner waren, drangen von links 
  die kaum hörbaren, fast schon in den Ultraschallbereich gehenden Tonkombinationen 
  der Humanoiden von Goniatit, wie Taisho erkannte, ins Ohr, während rechts 
  die Bässe der Insektoidensänger von Fiumara noch nicht richtig verhallt 
  waren und den Magen immer noch zum Schwingen brachten.


  Es herrschte ein unbeschreibliches Gedränge, der Geräuschpegel lag 
  knapp an der Schmerzgrenze, aber trotzdem fanden die drei Neuankömmlinge 
  es ungleich angenehmer, als die Enge in der Unterwelt. Eine Zeit lang ließen 
  sie sich von und in den Massen treiben, probierten hier einen Happen, dort ein 
  Kleidungsstück und wurden schließlich in eine schmale Seitengasse 
  ausgespien.


  Laut aufatmend sank Sessha an die Hauswand in ihrem Rücken.


  »Puh. Das schafft einen.«


  »Wem sagst du das. Es wird definitiv Zeit, dass wir eine Unterkunft finden. 
  Kann dir dein schlauer Prospekt etwas dazu erzählen?«


  Es war eine rhetorische Frage von Jason. Umso erstaunter war er, als Sessha 
  antwortete.


  »Oh ja. Kann er tatsächlich. Offensichtlich eine Folie, die sich, 
  ebenso wie die Tickets, den Gegebenheiten, der Umgebung anpasst. Ich habe hier 
  eine ganze Liste mit möglichen Hotels, Pensionen, Privatunterkünften, 
  Bars, Theatern und und und ... Das nimmt ja gar kein Ende.«


  »Allerdings wollten wir ja zu einem Ende kommen«, warf Jason ein und 
  fuhr fort, als er sah, dass Sessha zu einer Erwiderung ansetzte, »Ja, ich 
  weiß, nicht zu einem Ende. Zu einem Hotel. Zu einer Unterkunft. Also? 
  Was kannst du uns anbieten?«


  »Das Gonfaloniere klingt sehr gut. Vierundzwanzig Planeten. Kostet natürlich 
  auch entsprechend.«


  »Ich schätze, dass fünf Planeten auch reichen«, mischte 
  Taisho sich in die Diskussion. »Vor allem wenn ich an unsere Cupros denke. 
  Recht große Sprünge können wir damit nicht machen.«


  »Hmm, warte mal, man kann hier auch nach Preisgruppen sortieren. Ah ja. 
  Das Schewiot dürfte unseren Ansprüchen genügen. Liegt in der 
  Nähe des Raumhafens und ist dadurch vielleicht nicht ganz so ruhig. Aber 
  es ist günstig.«


  Taisho sah ihre Reiseführerin fragend an.


  »Wie? Ach so, ja. Sechs Planeten. Keine Wertung für die Küche. 
  Die besitzen sie nicht. Die Nahrungsautomaten werden aber wöchentlich gewartet.«


  Jason nickte zustimmend und sah sich dann um.


  »Tja, dann bräuchten wir jetzt nur noch ein Fortbewegungsmittel, das 
  uns zu unserem Hotel bringt. Hier unten habe ich noch gar nichts Motorisiertes 
  gesehen. Scheint so eine Art Fußgängerzone zu sein?«


  »Schau mal nach oben.«


  Jason blickte in die vorgeschlagene Richtung und erkannte, was ihm vorher nicht 
  bewusst geworden war: Die Transportgleiter und andere motorisierte Fortbewegungsmittel 
  befanden sich zwei Stockwerke über ihnen. An vielen der Hochhäuser 
  waren kleine Aufzüge zu sehen, die zu sechs bis zehn Quadratmeter großen 
  Plattformen führten. Dort hielten die unterschiedlichsten Gleiter und Flugmaschinen, 
  um Personen oder Material zu verladen.


  »Was davon«, Jason deutete auf die verschiedenen, teilweise nicht 
  wirklich Vertrauen erweckenden Transportmittel, »entspricht einem Taxi?«


  Taisho und Sessha zuckten fragend die Schultern.


  »Na, wo finden wir einen Gleiter, der uns zu dem Hotel bringt? Ich denke 
  nicht, dass wir mit einem der Gütertransporter mitfliegen.«


  »Du meinst ein Peri! Nun, das werden wir herausfinden, wenn wir oben sind. 
  Hat bei dem Zug doch auch funktioniert.«


  Taisho grinste, als er Jasons Gesichtsausdruck sah und setzte hinzu: »Keine 
  Sorge. So schlimm wird es schon nicht werden.«
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  Das Schewiot stellte sich als sauberes, fast schon steriles Hotel mit winzigen 
  Kabinen heraus. Kabinen, in denen neben einer Liege gerade noch eine Nasszelle 
  Platz gefunden hatte.


  Der Counter zum Einchecken hatte Taishos Cupros problemlos akzeptiert und ihnen 
  drei nebeneinander liegende ›Zimmer‹ in der achten Etage zugewiesen. 
  Bevor sie ihre Unterkunft bezogen, hatten sie noch eine Art Supermarkt, der 
  sich im Untergeschoss des Hotels befand, aufgesucht und sich mit neuer Kleidung 
  versorgt.


  Nur wenige Minuten später hatten sie ihre jeweiligen Zimmer aufgesucht 
  und lang ersehnte Ruhe gefunden.
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 »Darf ich vorstellen: König Joran Ansarek.«

 Jason verbeugte sich tief. In dem glänzenden schwarzen Marmorboden 
  spiegelte sich sein Gesicht. Er grinste ob der roten Stoppeln um sein Kinn, 
  auch das ebenso rote Haupthaar machte nicht den gepflegtesten Eindruck. Aus 
  seiner linke Schulter tropfte Blut auf den Boden.

 Ein hübscher Kontrast, dachte Jason. Das dunkle Rot macht sich gut 
  auf dem schwarzen Marmor.

 »Jason?«

 Knight richtete sich auf und trat erschrocken einen Schritt nach hinten.

 Ihm gegenüber stand ein uralter Mann. An Stelle der Augen glühten 
  zwei rote Implantate; eine Nase war nicht mehr zu erkennen, stattdessen prangten 
  über einer kreisrunden, zahnlosen Mundöffnung zwei schmale, vibrierende 
  Schlitze. Nüstern. Kiemen.

 Ja, Kiemen trafen es noch am besten. Die graue, glänzende Haut des 
  Alten erinnerte Jason an einen Fisch.

 »Jason, wir müssen uns unterhalten.«

 Jason sah keine Mundbewegung – die Stimme erklang direkt in seinem 
  Kopf. Ob er auch ...

 »Ja, ich kann deine Gedanken lesen. Und ich weiß, was du getan 
  hast! Du hast mich in den Tod gestürzt!«

 »Du stehst doch vor mir. König.« Jason spie das letzte Wort 
  angewidert aus.»Wie kann ich dich in den Tod gestürzt haben? Zudem 
  es nach einem Sterben klingt, dass für dich viel zu schnell ginge.«

 »Du hast Menschen geopfert. Freunde. Anhänger. Gläubige. 
  Und das nur, um deine Rachsucht zu befriedigen!«

 »Es waren nicht meine Freunde. Vielleicht glaubten sie an dich. Doch 
  deine Ideale waren schon lange nicht mehr der Antrieb. Ansarek lag im Sterben. 
  Ich hab sie wieder zum Leben erweckt.«

 »Dadurch dass du Leben zerstörst? Hoffnung ...«

 »Ich habe die Hoffnung geweckt! Durch die Aktionen wurden andere aufgerüttelt 
  und schlossen sich der Sache an.«

 Jason hatte nicht gemerkt, dass er auf die Knie gesunken war. Der Alte 
  ragte über ihm auf.

 Wuchs in die Höhe, verdunkelte alles um Jason herum.

 »Wir sollten uns treffen!«, erklangen die Worte wie aus weiter 
  Ferne. Der riesige graue Kopf beugte sich über Jason. Die roten Augen blinkten 
  auf, flackerten – unvermittelt löste sich das Implantat aus der rechten 
  Augenhöhle und fiel auf Jason zu.

 Langsam wuchs die rote Kugel zu einem gigantischen, übermannsgroßen 
  Etwas an, wölbte sich über dem Knienden, der sich nicht bewegen konnte.

 Um ihn herum zuckten Blitze an der Innenfläche der Kugel.

 Draußen spazierte Shilla umher. Sie schaute in seine Richtung, sah 
  ihn aber offensichtlich nicht.

 Dort schienen Taisho und Sessha nach ihm zu suchen. Sie liefen direkt auf 
  ihn zu, er wollte aufschreien, winken, doch wie gefesselt kniete er auf dem 
  rot leuchtenden Boden.

 Das Rot zog sich um Jason zusammen. Die ihn umschließende Halbkugel 
  wurde kleiner und kleiner, bis sie ihn schließlich wie ein hautenger Anzug 
  umhüllte. Doch der Schrumpfprozess setzte sich fort. Das Rot drang in seinen 
  Körper, wurde eins mit Jason Knight und verwandelte ihn ...

 


 

4.

 


  Jason fuhr auf. Das verschwitzte Laken hatte sich um seinen Körper gewickelt, 
  und es dauerte ein paar Sekunden, bis er sich darauf befreit hatte.


  Ein Druck auf das Sensorfeld, und das Fenster öffnete sich. Der Himmel 
  war noch immer von hell leuchtendem Rot erfüllt. Da Jason sich aber erholt 
  und einigermaßen ausgeruht fühlte, konnte das unmöglich noch 
  der Abendhimmel sein.


  Kurze Zeit später fanden sich Sessha, Taisho und Jason in dem Aufenthaltsraum 
  des Hotels an einem runden weißen Tisch zusammen. Sessha hatte den bisher 
  so hilfreichen Prospekt in die Mitte des Tisches gelegt, während sie die 
  synthetischen Nahrungsmittel aßen.


  Jason wollte gerade nach dem Prospekt greifen, als Taisho ihn weg zog und auf 
  die kleine Ausbuchtung in dem Tisch deutete.


  »Nachrichten«, ließ er mit vollem Mund vernehmen. »Vielleicht 
  ja ganz hilfreich.«


  Er drückte in die Ausbuchtung, und eine Art holografische Informationsschrift 
  erschien vor jedem der Drei.


  »Scheint tatsächlich darauf zu reagieren, wie viele Personen da sitzen«, 
  murmelte Jason und versuchte dann zu entziffern, was in dieser Zeitung 
  zu lesen war. Nach kurzer Zeit gab er auf.


  »Taisho? Im U-Bahnhof war es ja noch kein Problem, das Ticket zeigte auch 
  nur sinnlose Buchstabenkombinationen oder eine Zeit an, die Sensorfelder hier 
  im Hotel haben halbwegs verständliche Symbole, aber das da«, er deutete 
  auf das Hologramm, »das da ist absolut unverständlich. Sorry. Kann 
  ich nix mit anfangen.«


  Taisho betrachtete ihn stirnrunzelnd.


  »Aber du hast doch schon ... Warte mal. Lass mich mal sehen.«


  Er stand auf – womit sofort das Hologramm an seinem Platz erlosch – 
  und trat hinter Jason.


  »Oh, verdammt, das ist ein Fehler im System. Sieht mir rayonisch aus. Nicht 
  sehr weit verbreitet aber ...« Taisho beugte sich an Jason vorbei und schlug 
  kräftig mit der flachen Hand auf den Tisch. Das Hologramm wurde unscharf.


  »Na toll, jetzt kann ich mir nicht mal mehr die Comics ansehen«, meinte 
  Jason säuerlich grinsend.


  »Drück mit einem Finger hier in diese Ausbuchtung vor deinem Platz«, 
  sagte Taisho, ohne auf das für ihn unverständliche Gefasel Jasons 
  einzugehen.


  Jason tat wie ihm geheißen, und einen Moment später, entstand das 
  Hologramm neu und auch für ihn lesbar über der Tischplatte.


  Eine Zeit lang herrschte Stille in dem »Frühstücksraum«. 
  Die Drei scrollten sich durch die diversen Seiten des Anzeigers und versuchten, 
  einen Ausgangspunkt für ihre nächsten Schritte zu finden.


  Sessha war es, die das Schweigen brach.


  »Das kann doch nicht sein? Das ist doch ... Seht euch das an! Hier steht 
  es. Ansarek – Feierlichkeiten zum Todestag. Erinnerungen an einen Mann, 
  der uns viel zu geben hatte. Heute, in ungefähr acht Stunden, im Roten 
  Burash. Wie kann das sein? Der Name dürfte doch auch den Angeli bekannt 
  sein. Wie können sie so etwas zulassen? Ist das eine Falle? Eine Überprüfung?«


  »Ignoranz«, warf Taisho ein. »Nichts anderes als Ignoranz. Die 
  Angeli kümmert es nicht, was wir treiben, wie wir leben. Das einzige was 
  sie interessiert, ist das Befolgen der Befehle ihres Meisters, des Nexus'. Selbst 
  hier, auf einer Knotenwelt, wo es ein Refugium geben soll, in dem sich ab und 
  zu Angeli aufhalten, ist es ihnen egal.«


  »Aber durch unsere Aktionen. Die Vernichtung von Transportern da draußen«, 
  Jason deutete nach oben, »das muss doch auch den Exekutoren zu denken geben? 
  Schließlich haben sie ihre Hairaumer auf uns gehetzt. Wir haben mit ihnen 
  gekämpft! Es sind mit Sicherheit neue Widerstandsnester entstanden. Wir, 
  Ansarek ist das Geschwür im Fleisch dieser ... dieser ... Ach, ich weiß 
  es nicht, was sie sind. Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass sie 
  so ignorant, so arrogant sein sollen. Dass sie sich das leisten können.«


  »Oh doch, das können sie. Hast du schon vergessen, wie es war, als 
  Shilla nur einem von ihnen in die Klauen fiel? Hast du vergessen, wie es Prabst 
  erging? Wie wenig unsere ach so modernen und absolut tödlichen Waffen ausrichteten? 
  Nichts passierte. Sie stehen über uns. Das ist Tatsache«, Taisho hob 
  die Hand, als er sah, dass Jason widersprechen wollte. »Nein, nein, es 
  ist so, sie sind effektiver, besser und tödlicher, als wir es in den nächsten 
  hundert Jahren werden können. Sie sind weiter entwickelt, anders entwickelt, 
  und mit ihren Fähigkeiten stehen sie über uns. Ich hasse und bekämpfe 
  sie, das weißt du«, er nickte zu Sessha, die ihn aus ihren blauen 
  Augen traurig ansah, »doch ich weiß auch, dass wir kaum eine Chance 
  haben. Dass sie uns überlegen sind. Nadelstiche, die die Bevölkerung 
  aufrütteln, ja. Vielleicht, dass es in ferner Zukunft gelingen mag, die 
  Exekutoren zu eliminieren. Ich weiß es nicht. Momentan sehe ich keine 
  andere Möglichkeit, als das Geschwür, wie du, Jason, es nennst, wachsen 
  und gedeihen zu lassen. Wie und zu was es sich dereinst entwickeln mag, das 
  kann ich nicht beurteilen.«


  Taisho machte eine Pause und sank in seinem Stuhl zurück. Er nahm einen 
  Schluck der dunkelgrünen Flüssigkeit, die er sich aus einem der Automaten 
  gezogen hatte, und fuhr fort:


  »Wie dem auch sei. Wir sollten momentan froh darüber sein, dass es 
  so ist, wie es ist. Die Chancen, von einer weiteren Ansarek-Sektion zu erfahren, 
  wäre sonst mehr als schlecht gewesen. Auf einer solchen Feierlichkeit dagegen 
  ... Wer weiß?«


  Jason betrachtete den jungen Mann, der ihn seit Reputus begleitete. Die mandelförmigen 
  braunen Augen, das Haar in derselben Farbe, das in ungebändigten Strähnen 
  in das bronzefarbene Gesicht fiel. Ein Gesicht, das viel von seiner Weichheit, 
  seiner Jugend verloren hatte, seit sie vor einigen Wochen von Reputus aufgebrochen 
  waren.


  Jason Knight atmete tief durch.


  »Es kann doch nicht sein, dass die ganzen letzten Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte, 
  niemand es gewagt hat, gegen diese Angeli, diese gesamte Herrscherkaste aufzubegehren? 
  Dass ...« Er hatte mit Shilla lang und breit darüber diskutiert und 
  sie waren zu keinem Ergebnis gekommen.


  »Ansarek. Und es gibt andere Gruppierungen. Das Nexoversum ist groß!«


  »Das befürchte ich. Aber gerade dann muss es doch irgendjemandem gelungen 
  sein, Zugang zu diesen Angeli zu bekommen. Mehr über sie in Erfahrung zu 
  bringen. Sie ...«


  Jason verstummte. Seine Pupillen weiteten sich, sein Atem wurde lauter, heftiger.


  Sessha war aufgesprungen und an seine Seite geeilt. Taisho hatte sich ebenfalls 
  von seinem Stuhl erhoben und stützte sich nun auf die Tischplatte, Jason 
  mit wachsamem Blick beobachtend.


  »Was ...?«, setzte Sessha an.


  »Ich Idiot!«, Jason schlug die Hände vor den Kopf und begann 
  lauthals zu lachen.


  Sessha schrak zurück und trat einen Schritt zur Seite. Fragend sah sie 
  Taisho an. Dieser erwiderte ihren Blick und zuckte mit den Schultern. Auch er 
  konnte sich keinen Reim auf das Verhalten des rothaarigen Menschen machen. Zu 
  oft hatte sich dieser schon von seinen Launen leiten lassen, zu wenig wusste 
  er von den tatsächlichen Verhältnissen hier, in ihrer Welt. In ihren 
  Welten.


  Was gab es über die Machtfülle der Angeli, der Exekutoren zu lachen? 
  Langsam schien sich Jason Knight wieder zu beruhigen. Mit dem Handrücken 
  wischte er sich ein paar Lachtränen aus dem Gesicht und lehnte sich in 
  seinem Stuhl zurück.


  »Danke Sessha, es ist nichts passiert«, sprach er an die weißhaarige 
  Frau gewandt. »Der Schlag gegen die Stirn muss doch einiges mehr verbogen 
  haben. Ich hatte in der letzten Zeit mehr als merkwürdige Träume. 
  Erst heute Nacht wieder. Aber das kann ich euch auf dem Weg erzählen. Wir 
  sollten uns aufmachen zum Roten Burash. Burash, jetzt erinnere ich mich. Bedeutet 
  so was Ähnliches wie Zweiter Herrscher, Prinz. Deshalb wahrscheinlich Joran.«


  Die letzten Worte waren für Taisho und Sessha kaum zu vernehmen. Jason 
  sprach nur leise vor sich hin, mehr mit sich selbst als mit seinen Begleitern.


  Er verließ den Speisesaal, gefolgt von den beiden Freunden und erstarrte. 
  In dem Foyer des Hotels hatte sich ein halbes Dutzend dunkel gekleideter Männer 
  eingefunden. Sie bildeten einen Halbkreis vor dem Computer, an dem Taisho sie 
  eingecheckt hatte und schienen zu beratschlagen.


  Jason trat einen schnellen Schritt zurück.


  »Was ist los?«


  »Ich hab kein gutes Gefühl bei der Sache. Wir müssen verschwinden!«


  »Welche Sache? Was ...«


  »Keine Zeit, kommt!«


  Jason ließ seinen Blick durch den Frühstücksraum schweifen und 
  deutete auf einen Ausgang in der dem Hauptschalter entgegengesetzten Richtung. 
  Schnell, aber nicht überhastet, ging er voran, während Taisho und 
  Sessha auf ihn einredend folgten.


  Knight blickte die beiden beschwörend an, als er die Hintertür öffnete, 
  die auf einen kleinen Entladeplatz führte. »Diese Typen da drinnen. 
  Da ist irgendwas im Busch. Wir müssen vorsichtig sein. Auf der Hut.«


  »Aber wir haben nichts zu befürchten«, warf Taisho ein, während 
  sie mit einem Aufzug zu einer Peri-Plattform fuhren.


  »Wir sind ohne gültige Papiere auf dieser Welt gelandet, gehören 
  einer Organisation an, die sich gegen die Herrscher dieses Nexoversums wehren 
  und sollen auf einer so genannten Knotenwelt nichts zu befürchten haben? 
  Warum bewegen sich die Herrschaften dort unten dann so hektisch.«


  Taisho und Sessha blickten von der Plattform herunter und erkannten die Männer, 
  die eben noch in der Vorhalle des Hotels versammelt waren. Im selben Augenblick 
  sah einer der Männer nach oben und rief etwas, was die anderen veranlasste 
  zu ihm zu laufen.


  »Kommt jetzt endlich«, drängte Jason erneut und zog seine Begleiter 
  in das mittlerweile wartende Peri.


  »Zum Roten Burash«, sprach Jason in das kleine Aufnahmegerät, 
  über das dem automatisch gesteuerten Gleiter das jeweilige Ziel genannt 
  werden musste.


  Nichts geschah.


  Jason schaute fragend zu Taisho. Dieser beugte sich vor und wiederholte den 
  Zielwunsch.


  Nichts.


  Als Sessha anhob, das Ziel zum dritten Mal zu nennen, entdeckte Jason ein kleines, 
  blinkendes gelbes Licht. Er machte die beiden anderen darauf aufmerksam und 
  berührte dann den kleinen Schalter.


  Eine Automatenstimme ertönte. »Das Zielgebiet befindet sich im Sperrbezirk. 
  Sie benötigen einen Berechtigungscode um Zutritt in das Sperrgebiet zu 
  bekommen. Bitte geben Sie einen gültigen Berechtigungscode ein.«


  »Verdammt!«


  »Berechtigungscode ungültig. Bitte geben Sie einen gültigen Berechtigungscode 
  ein oder brechen Sie ab.«


  »Abbrechen? Wie verd-«


  »Zielkoordinatenabbruch. Bitte drücken Sie erneut die gelbe Taste 
  und geben Sie ein neues Ziel an.«


  »Was zum Kuckuck ist hier eigentlich los? Wir wollten doch nur zu diesem 
  Roten Burash? Wieso Sperrgebiet? Habt ihr etwas von einer Sperre gelesen? Taisho, 
  du weißt doch sonst so viel? Was hat es mit diesem Sperrgebiet auf sich? 
  Aber fasse Dich kurz, diese Anzugtypen können jeden Moment hier sein!«


  »Es könnte sein, dass sich der Rote Burash in einem Wohn- und Lebensbereich 
  der Günstlinge befindet. Die Langlebigen«, Taisho sprach das Wort 
  nur mit Abscheu aus, »haben sich in eigene Bereich zurück gezogen. 
  Verständlich. Was würdet ihr tun, wenn euch ständig Alte über 
  den Weg laufen, ihr aber genau wisst, das ihr selbst nie so alt werdet? Ich 
  könnte mir vorstellen, dass die Anfeindungen doch recht groß sind.«


  »Du willst damit also sagen, dass wir keine Chance haben, zu diesem Lokal, 
  oder was auch immer es sein mag, zu kommen, wenn wir nicht vorher irgendwie 
  einen Berechtigungscode ergattern können?«


  »So in etwa.«


  »Verdammt!«


  »Lasst uns doch erst einmal in die Nähe dieses Gebiets fahren«, 
  unterbrach Sessha die Diskussion der beiden Männer. Auf dem Prospekt den 
  sie wieder in der Hand hielt, konnte Jason so etwas wie einen Stadtplan erkennen, 
  doch bevor er eine entsprechende Frage stellen konnte, beugte Sessha sich vor 
  und sprach, nachdem sie die gelbe Taste gedrückt hatte, »Targum« 
  in das Gerät.


  Sofort setzt sich der Gleiter in Bewegung und schob sich erst einmal weitere 
  vier Stockwerke in die Höhe.


  »Targum?«


  »Liegt in der Nähe dieser Elitesiedlung. Vielleicht ergibt sich ja 
  dort etwas?«


  »Du hast schon eine wirklich positive Einstellung zu allem – oder, 
  Sessha?«, Taisho sah ihre Begleiterin kopfschüttelnd an.


  »Was hat es mit unseren Verfolgern auf sich?«


  »Gibt es hier so etwas wie eine Einwanderungsbehörde? Jemand der sich 
  mit uns ein Kopfgeld oder vielleicht ein paar Lebensjahre verdienen will?«


  »Wir könnten endlos darüber diskutieren wer diese Männer 
  sind. Ich würde vorschlagen wir versuchen ihnen zukünftig aus dem 
  Weg zu gehen und uns heute Abend eine neue Unterkunft zu suchen. Sicher ist 
  sicher.«


  »Das klingt so gar nicht nach dir, Jason«, meinte Taisho. »Ich 
  hätte gedacht, dass du dich auf sie stürzen und alles aus ihnen rausprügeln 
  würdest.«


  »Hab ich mich so in der letzten Zeit verhalten? War ich ...«, Jason 
  verstummte und sah seine Freunde fragend an.


  Eine Weile herrschte Schweigen in dem kleinen Gefährt.


  »Vielleicht wäre es besser, wenn wir uns ein Fahrzeug mieten? Taisho, 
  was meinst du dazu?«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob das in einer Stadt wie dieser sinnvoll ist. 
  Es gibt genügend frei zugängliche Transportmittel. Und einen Gleiter 
  mieten? Wir wissen nicht, wie lange wir hier bleiben müssen. Es sind noch 
  einige Cupros vorhanden, aber damit sollten wir sparsam umgehen.«


  »Es sprach Bankkaufmann Taisho. Wir danken für ihre Aufmerksamkeit.« 
  Jason lachte Taisho an. »Du hast ja Recht. Außerdem könnte ein 
  Mietfahrzeug zu leicht zu uns zurückverfolgt werden. Diese Anzugtypen könnten 
  uns dadurch zu leicht auf die Spur kommen.«


  Sessha nickte lächelnd, »War nur so ein Gedanke, eine Idee. Du könntest 
  uns berichten, an was du dich erinnert hast. Und weshalb wir jetzt so dringend 
  zu dem Roten Burash müssen.«


  Jason blickte aus dem Fenster nach oben. Die Häuser um sie herum schraubten 
  sich anscheinend noch Hunderte von Metern in die Höhe. Knight fragte sich, 
  ob dort nur Wohnraum der Bevölkerung vorherrschte oder ob sich dort eigene 
  Lebensräume entwickelt hatten. Lebensumfelder, Kulturen, die mit den offensichtlichen 
  in Poterne nichts zu tun haben mochten.


  »Jason? Deine Erinnerung.«


  »Meine was? Ach so. Mir kam bereits der Name dieser Metropolis bekannt 
  vor. Poterne hatte ich schon im Zusammenhang mit Ansarek gelesen. Ich befürchte 
  zwar, dass Alix Sinj mir nicht den kompletten Zugriff auf die diversen Materialien 
  zur Organisation gegeben hat, aber ich habe schon einiges gefunden. Unter anderem 
  auch eine Geschichte über den eigentlichen Gründer von Ansarek. Kaum 
  zu glauben, aber der Mann hieß wirklich so, nämlich Ansarek. Und 
  er hatte mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln, tatsächlich 
  einen Zugang zu den Angeli und zu den Exekutoren gefunden. Ansarek muss ein 
  begnadeter Wissenschaftler gewesen sein. Allerdings ein lausiger Anführer, 
  wenn ich mich richtig erinnere. Deshalb zog er sich von diesem Posten auch bald 
  wieder zurück. Er wollte sich verstärkt seinem Projekt widmen, der 
  möglichen Unterwanderung der Exekutoren. Dazu begab er sich auf eine der 
  so genannten Knotenwelten.«


  »Borsai.«


  »Genau, Sessha. Nach Borsai. Und hier, auf Borsai fand er Unterkunft in 
  Poterne. Dieser Rote Prinz. Der Rote Burash sollte so etwas wie ein Umschlagplatz 
  für Informationen werden. Warum er dafür dann allerdings einen Ort 
  gewählt hat, der für Außenstehende kaum zugänglich ist? 
  Ich kann es mir nicht erklären.«


  »Vielleicht ist er gar nicht so schwer zugänglich? Immerhin ist es 
  möglich, dass Prabst oder Sinj solche Zugangscodes besaßen?«


  »Alix sprach mal davon, dass es an der Zeit wäre, ihn wieder aufzusuchen. 
  Ich wusste zu dem Zeitpunkt noch nicht, wer dieser Er war. Aber ich hatte den 
  Eindruck, dass sie schon länger keinen Kontakt mehr hatten. Sie schien 
  sich allerdings sehr viel von einem möglichen Treffen zu versprechen. Was 
  nur zu gut zu verstehen ist.«


  Jason verschränkte die Arme vor der Brust und sah seine Begleiter Zustimmung 
  heischend an. Als von diesen beiden nicht die von ihm erhoffte Reaktion kam, 
  hob er die Arme über den Kopf. Nahm ihn aber gleich wieder zurück, 
  als ein stechender Schmerz ihn an die Verletzung seiner linken Schulter erinnerte.


  »Versteht ihr denn nicht? Eine solche Möglichkeit wäre genau 
  das, was Ansarek, was die Bewegung an sich, benötigt!«


  »Jason.«


  Sessha grinste, während Taisho in ruhigem Tonfall auf Jason einredete.


  »Jason, wenn du die außerordentliche Güte hättest, uns 
  zu erzählen, was diese Möglichkeit genau ist. Was Ansarek – er 
  – gefunden haben soll, was wir uns eventuell von einem solchen Treffen 
  versprechen können ... Dann, ja dann könnten wir vielleicht auch verstehen, 
  was du uns zu verstehen geben willst.«


  »Ich habe nicht ...«, Jason sah die beiden fragend an und erntete 
  nur Kopfschütteln.


  »Ich ... Tut mir leid. Es ist Folgendes. Ich habe mich auch erst durch 
  die wirrsten Träume kämpfen müssen, aber jetzt bin ich mir wieder 
  ganz sicher. Markasit Ansarek soll ein Mittel gefunden haben, mit dem es möglich 
  ist, sich ungehindert und unerkannt unter den Angeli aufzuhalten und zu bewegen.«


  Schweigen.


  »Als einer der ihren! Als Angeli!«


  »Du spinnst. Das kann nicht sein. Der Gründer von Ansarek hieß 
  Stufata, er ist schon seit Jahren tot, und, so weit ich weiß, konnte sich 
  keiner seiner Nachfahren jemals für die Organisation begeistern.«


  »Ich erinnere mich nicht mehr genau an die Unterlagen, aber ich meine, 
  dass etwas Diesbezügliches erwähnt wurde. Markasit scheint ein ähnlicher 
  Fanatiker wie sein Vorfahre zu sein. Und ein begnadeter Techniker und Erfinder.«


  Taisho ließ sich von dem Geplänkel zwischen Sessha und Jason nicht 
  beirren.


  »Wie auch immer. Ein solches Potential wie dieses, hätte sich bereits 
  in der Galaxis herum gesprochen. So etwas wäre die ultimative Waffe. Wenn 
  man nur eine kleine Truppe damit ausrüsten könnte ... Welch Schlagkraft, 
  welche Chancen hätten dann ...«


  Taisho geriet ins Träumen, während Sessha die beiden Männer zweifelnd 
  betrachtete.


  »Ich bin mir nicht sicher«, meldete sie sich zu Wort, »aber müsste 
  sich dann nicht auf Borsai oder zumindest in Poterne schon etwas getan haben?«


  Sie strich sich eine lange weiße Haarsträhne aus dem Gesicht, und 
  wieder verfielen die beiden Männer der sternförmigen Tätowierung 
  um ihr rechtes Auge. Sobald Sessha weiter sprach, war es, als ob ein Bann von 
  den beiden genommen wurde.


  »Eine solche Möglichkeit stellt eine ungeheure Machtfülle dar. 
  Glaubt ihr nicht auch, dass wir entsprechende Auswirkungen nicht schon längst 
  hätten spüren müssen?«


  »Auswirkungen?«


  »Ein ruhigeres Klima. Weniger Angst, weniger Chaos ...«


  »Und das, glaubst du, ist dadurch zu erreichen, dass die Exekutoren beseitigt 
  werden? Nein Sessha, die Angst wird bleiben, ebenso wie das Chaos. Man wird 
  länger mit der Angst leben. Sich vor anderen Dingen fürchten und – 
  Was ist das? Mein Gott! Shilla?«


  Jason fasste sich mit beiden Händen an den Kopf. Auf seiner Stirn zeichneten 
  sich plötzlich pulsierende Adern ab, die Augäpfel wurden von roten 
  Linien durchzogen, und mehr als ein hilfloses Stammeln war nicht mehr zu hören. 
  Jason Knight fiel in sich zusammen.


  Plötzlich riss es ihn jedoch wieder nach oben. Die Augen weit aufgerissen 
  saß er in dem kleinen Gleiter und begann wie wild um sich zu schlagen.


  Taisho und Sessha bemühten sich, ihn unter Kontrolle zu bekommen, doch 
  in der Enge des Gleiters war das kaum möglich.


  Wieder zuckte Jason zusammen und saß nun wie erstarrt. Langsam, als ob 
  er sich gegen heftigste Widerstände bewegen musste, schob er seinen rechten 
  Arm in Richtung seiner Hosentasche. Kaum dass er die Hand dort um etwas geschlossen 
  hatte, fiel die Starre von ihm ab. Doch bevor er wieder wie rasend um sich schlug, 
  umfasste nun auch seine zweite Hand das, was er aus der Hosentasche gezogen 
  hatte und begann ungestüm daran zu nesteln.


  Es ging zu schnell, als das Taisho erkennen konnte, um was es sich genau handelte. 
  Er war sich aber sicher, dieses Päckchen bereits einmal gesehen zu haben.


  Jason, dessen Teint mittlerweile fast den Farbton seiner kupferroten Haare angenommen 
  hatte, schob sich etwas, was er aus dem Päckchen befreit hatte, in den 
  Mund.


  »Jason! Nicht«, schrie Taisho auf, als ihm endlich klar wurde, woher 
  ihm das Päckchen bekannt war. Shilla hatte, als sie mit ihm das Owari untersuchte, 
  ein paar Pillen extra verpackt. Auf seine Fragen hatte Taisho nur ein unergründliches 
  Lächeln als Antwort bekommen. Jetzt wusste er, was sie damit erreichen 
  wollte. Oder besser: Wen.


  Jason Knight war auf der Rückbank des Gleiters zusammengesunken und atmete 
  heftig. Langsam kehrte die normale Hautfarbe in sein Gesicht zurück, und 
  als er endlich aufsah, stand ein gefährliches Glitzern in seinen Augen.


  »Shilla ist hier! Hier auf Borsai. Sie muss ganz in der Nähe sein. 
  Ich weiß es! Ich spüre es.«


  »Jason, du Wahnsinniger! Hast du vergessen, was ich nach unserer Ankunft 
  erzählt habe? Über die Schiffe der Fungoiden? Es war zu früh. 
  Jetzt schon Owari einzunehmen, verstärkt die Suchtgefahr um zu ein Vielfaches! 
  Du kannst nicht wissen, wie dein Körper darauf reagiert, du ...«


  »Ach was«, unterbrach Jason seinen braunhaarigen Begleiter, »da 
  wird schon nichts schief gehen. Und was hätte ich tun sollen? Mir von Shilla 
  den Kopf sprengen lassen? Nur weil ein Angeli es ihr aufgetragen hat? Nein. 
  Keine Chance! Ich werde sie retten. Aus den Fängen des Bösen befreien!«


  »Jason«, flüsterte Sessha, »Jason, sei vorsichtig.«


  Jason blickte die weißhaarige Frau verwundert an. »Aber natürlich 
  bin ich das. Bin ich doch immer. Keine Sorge. Wann sind wir endlich da?«


  Es dauerte noch fast eine Stunde, bis sie Targum erreichten. Eine Stunde, in 
  der Taisho und Sessha sich wiederholt anblickten. Was war mit Jason Knight geschehen? 
  Was würde noch mit ihm geschehen? Was, wenn die Sucht ausbrach und er mehr 
  Owari benötigte?
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  Targum lag an einer Schneise zwischen gewaltigen Häuserblöcken und 
  einer ebenso riesigen Mauer. Ein kleiner, dreckig-brauner Teich war das Auffälligste 
  an der Haltestelle, an der die Drei den Gleiter verließen.


  Rund um das schmutzige und stinkende Gewässer hatten sich kleine Behausungen 
  angesiedelt. Bauten, Zelte und Hütten, errichtet aus Teilen, die einst 
  zu einem Gleiter, oder sogar einem Raumschiff gehört haben mochten. Der 
  Boden bestand aus nichts anderem als Schlamm und Abfällen.


  »Was ist das?« Sessha hatte die Augen weit aufgerissen.


  »Ein Leben vor den Langlebigen. Die Hoffnung, etwas von ihrem Leben abzubekommen. 
  Von ihrem Wohlstand, den sie wohlbehütet, hinter dieser«, Taisho deutete 
  auf eine gewaltige Mauer aus Hartplast, »Mauer für sich behalten. 
  Den sie nicht bereit sind zu teilen.«


  Sessha schien etwas entdeckt zu haben und deutete ihren Begleitern an, dass 
  sie etwas erkunden wollte. Bevor die Männer sich dazu äußern 
  konnten, war sie auch schon verschwunden.


  Mittlerweile zwängten sie sich zwischen den dicht stehenden Buden hindurch. 
  Sie wollten ein bewachtes Tor erreichen, eine Schleuse zwischen Arm und Reich 
  wie es schien. Doch es sah nicht so aus, als ob sie eine Chance hatten, dort 
  zu passieren. Wenn Jason das richtig erkannte, musste man einen Code, ähnlich 
  wie in dem Peri, eingeben, durfte dann eine Art ›Röntgen-Schleuse‹ 
  betreten, um danach in einem weiteren Durchgang seine persönlichen Dinge 
  abzugeben. Mehr war nicht zu erkennen. Der Durchgang verlor sich danach in Dunkelheit.


  Taisho stupste Jason an. » Ob das eine gute Idee von Sessha war? Ich fühle 
  mich hier nicht wirklich wohl, wir passen nicht so recht in dieses Umfeld. Mit 
  unseren neuen Klamotten fallen wir hier nur auf, ziehen unerwünschte Aufmerksamkeit 
  auf uns und wie sollen wir diese Schleuse dort jemals passieren? Per Lufttransport 
  geht auch nichts.«


  Jason blickte nach oben. Dort herrschte kein Verkehr, eine Transportschleuse 
  schien es hier nicht zu geben. Also keine Chance durch die Luft an ihr Ziel 
  zu kommen. Sie mussten es hier versuchen, wenn sie dieser Feierlichkeit noch 
  beiwohnen wollten.


  »Aber siehst du denn nicht?«, erwiderte Jason endlich, »Genau 
  das ist es doch!«


  Er erhob die Stimme, schien es darauf anzulegen, gehört zu werden.


  »Wir sind da, wo wir sind, weil wir dort hin wollten. Weil wir etwas dafür 
  geleistet haben. Wir wurden nicht auf Händen getragen. Wir mussten hart 
  dafür arbeiten, unseren Beitrag an die Gemeinschaft entrichten. Wir ...«


  »Was redest du für einen Blödsinn, Jason? Davon rede ich doch 
  gar nicht? Und davon einmal abgesehen haben wir uns abknallen lassen. Der Schwammkopf 
  hat sich die schleimigen Finger dreckig gemacht. Wir hatten nichts und haben 
  nichts!«, zischte Taisho. Er konnte sich nicht vorstellen, was Jason vorhatte. 
  Er hatte nur die Befürchtung, dass es für sie nicht wirklich gut ausgehen 
  konnte.


  »Genauso ist es!«, wiederholte Jason. »Wir alle mussten Opfer 
  bringen. Auch die dort«, er deutete auf den schmalen Durchlass. »Auch 
  diese armseligen Lebensformen haben Opfer gebracht. Um dadurch selbst zu Opfern 
  zu werden, Opfer ihrer selbst, ihrer Hab ...«


  »Bleib finster, Dude!«


  Eine bleiche, hellgrün schimmernde schmale Hand hatte sich plötzlich 
  auf Jasons Schulter gelegt. Reaktionsschnell griff Jason nach den Spinnenfinger, 
  drehte sich unter dem Arm des Angreifers weg und setzte zum Gegenangriff an, 
  als sich auch schon Taisho zwischen ihn und den Fremden geschoben hatte.


  »Ruhig Jason! Verdammt, warum musstest du so vorschnell die Tabletten einwerfen. 
  Wir sind hier fremd, vielleicht sollten wir erst einmal versuchen zu verstehen, 
  was hier überhaupt vor sich geht!«


  Die letzten Worte hatte er sowohl zu Jason, als auch zu dem Unbekannten gesprochen, 
  dem er sich jetzt vollends zuwandte.


  »Alles dunkel, alles ruhig, Fremde. Tretet näher. Seid willkommen.«


  Ihr Gegenüber war ungefähr einen Kopf größer als Jason 
  und stand im Schatten des Vordachs eines der größeren Zelte. Es dauerte 
  eine Weile, bis Jason und Taisho, die der Aufforderung gefolgt waren, besser 
  erkennen konnten, wer beziehungsweise was ihnen da gegenüber stand.


  Ein grüner Schimmer umgab das Wesen, das schwach von innen heraus leuchtete. 
  Zumindest die Arme, die nicht von Kleidung bedeckt waren, verströmten ein 
  grünliches Licht. Auch die Augen glühten giftig grün, und als 
  das Wesen sprach, konnten die beiden erkennen, dass selbst die Zähne von 
  einem grünlich schimmernden Belag überzogen waren.


  »Du scheinst aufgeregt zu sein, Fremder«, wandte sich das Wesen an 
  Jason. »Was verärgert dich so, dass du meine Rasse als Opfer bezeichnest? 
  Wir Zarkar haben hart gearbeitet, um uns diese Enklave auf Borsai schaffen zu 
  können. Wieso beschimpfst du uns dafür? Es liegt in unserer Natur, 
  dass wir uns ein wenig absondern müssen. Unser Leben unterscheidet sich 
  nun einmal geringfügig von dem euren und wir ...«


  »Ihr seid Schmarotzer. Nichts anderes!«


  Die weibliche Stimme, die plötzlich hinter Jason und Taisho erklang, ließ 
  auch den Grünen aufschrecken.


  Taisho drehte sich um. »Sessha! Wo warst du? Was meinst du mit ...«


  »Hat euch dieser grüne Schleimling schon in sein Heim eingeladen?«


  Sessha blieb unter dem freien Himmel stehen, trat nicht unter das schattige 
  Vordach, während sie die fragenden Blicke ihrer beiden Begleiter beantwortete.


  »Wir sind hier falsch. So falsch wie dieser Zarkar. Kommt, ich habe einen 
  Transporter gefunden, der uns um diesen ekelhaften Ort herum transportieren 
  wird. Lasst uns schnellstens hier verschwinden.«


  Außer einem lauten Zischen war nichts von dem Grünen zu hören, 
  als die Drei ihn verließen. Selbst auf Sesshas Anschuldigungen hatte er 
  nichts erwidert.


  »So habe ich dich noch nie erlebt, Sessha? Was hast du gegen diesen Grünen?«


  »Die Zarkar und wir vertragen uns nicht besonders gut. Sie leben im wahrsten 
  Sinne des Wortes in den Schatten. Sind geniale Pflanzenmechaniker und gehen 
  teilweise sogar symbiotische Verbindungen mit ihrer Umwelt ein.«


  »Das klingt doch gar nicht so schlimm oder schmarotzerhaft?«


  »Wäre es an sich auch nicht. Allerdings nutzen sie ihre Fähigkeiten 
  fast ausschließlich, um Hoffnungslosen oder Schwerkranken die letzten 
  Habseligkeiten abzuschwatzen. Sie ködern sie mit dem Versprechen auf schmerzfreies 
  Sterben, Psychopharmaka ohne Nebenwirkungen und so weiter. Letztlich machen 
  sie jeden von sich abhängig, den sie erreichen können. Und wenn wirklich 
  nichts mehr zu holen ist, werden sie zu einem Gespräch in das Heim geladen. 
  Ein Gespräch, von dem die wenigsten jemals zurückkehren.«


  »Dealer«, Jason spuckte aus. »Warum wird nicht gegen sie vorgegangen? 
  Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Nexus begeistert davon ist, dass sie 
  so mit Menschen umgehen, zudem sind hier doch genügend Lebensformen versammelt 
  um ...«


  »Was den Nexus angeht weiß ich es nicht, vielleicht gibt es Abkommen, 
  gegenseitige Hilfen, sofern der Nexus sie nötig hat, was ich nicht glaube. 
  Aber das spielt hier auch jetzt keine Rolle. Hier befinden sich nur Menschen 
  und andere abhängige Lebewesen, ja. Alles was sich hier niedergelassen 
  hat, ist ohne Hoffnung und absolut abhängig von den Grünen. Sie warten 
  und hoffen auf Almosen, dass sie vielleicht doch noch eine Dosis bekommen.«


  »Owari?«, Jasons Hand fuhr in die Hosentasche, und er atmete erleichtert 
  auf, als er das Päckchen in seiner Handfläche fühlte. In seiner 
  feuchten Handfläche! Ob er noch eine der kleinen Kapseln schlucken sollte? 
  Immerhin würden sie sich in Kürze vielleicht wieder in der Nähe 
  Shillas aufhalten müssen. Und Jason wollte auf keinen Fall die anderen 
  durch seine Gedanken verraten. Ihrer aller Mission in Gefahr bringen.


  »... nicht pflanzlich. Jason?«, Sessha stupste den in Gedanken versunken 
  neben ihr marschierenden Rotschopf in die Seite. »Hörst du mir überhaupt 
  zu? Was ist schon wieder mit dir?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr sie fort, »Seht nur, wir sind da.«


  Sie deutete auf eine Ansammlung von Hütten und Abfall, die sich in nichts 
  von dem unterschied, was Taisho und Jason in den letzten Minuten um sich herum 
  gesehen hatten.


  Als die beiden Männer nicht die Begeisterung zeigten, die Sessha offenbar 
  erhofft hatte, seufzte sie auf und ging ein paar Schritte voraus.


  Dort stand ein grauhaariger, dem Grünen bis auf die Hautfarbe ähnelnder 
  Mann. Die Augen in dem länglich-ovalen Kopf, lagen tief in den Höhlen. 
  Sessha nickte ihm ruhig zu und ließ einige klickende Laute vernehmen.


  Der Alte nickte zurück, hob die rechte Hand in einer Art Begrüßung 
  in die Richtung Jasons und Taishos und deutete dann auf eine große Schüssel.


  Sessha war bereits in die Schüssel gestiegen und sah nun ungeduldig zu 
  ihren Begleitern.


  »Kommt ihr jetzt endlich? Karom hat extra auf uns gewartet. An sich wollte 
  er schon längst wieder hier weg sein.«


  »Karom. So, so«, kopfschüttelnd folgte Jason Taisho, der sich 
  anschickte, über drei aus der Schüssel ragende Stufen zu Sessha zu 
  klettern. In der Schüssel stapelten sich Pakete und Schrottteile, zwischen 
  denen die Drei versuchten, es sich halbwegs bequem zu machen.


  »Was und wie ...«


  »Ich erkläre es euch gleich«, unterbrach Sessha Jason und ließ 
  erneut einige klickende und schnalzende Laute erklingen.


  Der grauhaarige Alte antwortete mit ähnlichen Lauten und setzte sich dann 
  auf die Stufen der Schüssel. Unvermittelt begann ihr Transportmittel zu 
  vibrieren, erhob sich etwas in die Luft und begann sich dann nahezu lautlos 
  von Targum weg zu bewegen. Jason blickte zurück und konnte gerade noch 
  zwei Männer in dunklen Anzügen erkennen, die zwischen den Hütten 
  scheinbar nach etwas suchten, bewegten.


  Hoffentlich war Sesshas ungewöhnliches Transportmittel geeignet, die Verfolger 
  endlich abzuschütteln.


  »... ein Magot. Sie besitzen eine besondere Affinität zu den Magnetfelder 
  der Planeten, auf denen sie leben. Und können sie als einen Art Antriebsstoff 
  für alles Metallische nutzen. Nein«, kam Sessha der Frage Jasons zuvor, 
  »sie benötigen Apparaturen und Gerätschaften. Sie können 
  die Magnetfelder nicht Kraft ihrer Gedanken manipulieren. Sie können sie 
  nur ... nun ja, lesen, und mit entsprechenden Steuerelementen ist es ihnen möglich, 
  Metall darauf zu bewegen.«


  »Und weil du so viel über ihn«, Jason nickte zum Schüsselrand, 
  wo nur ein paar wehende graue Haare auf die Anwesenheit ihres Chauffeurs hindeuteten, 
  »wusstest, hat er sich großzügigerweise dazu bereit erklärt, 
  uns zu fahren. Wohin auch immer.«


  »Er bringt uns nur um das Targum herum. In einer Stunde sollten wir schon 
  in der Nähe des Roten Burash sein. Scheint ein nicht ganz unbekanntes Lokal 
  zu sein. Und Karom transportiert uns nicht ob meines Wissens um ihn und sein 
  Volk, nein. Ich befürchte«, wandte Sessha sich nun an Taisho, »wir 
  werden dafür bezahlen müssen.«


  »Wenn wir dafür unserem Ziel näher kommen, soll es mir Recht 
  sein«, Taisho zuckte mit den Schultern. »Wie viel hast du ihm versprochen?«


  Sessha nannte eine Summe, die Taisho dazu veranlasste von seinem wackligen Platz 
  auf einer Holzkiste aufzuspringen, um sofort auf einer lose liegenden Platte 
  auszurutschen und zwischen einige andere Kartons zu fallen. Die Schüssel 
  geriet kurz ins Schlingern, und einige wütende Schnalzgeräusche waren 
  von dem Grauhaarigen zu hören.


  »Taisho!«, Sessha beugte sich zu ihrem Gefährten, der sich schimpfend 
  den Hinterkopf rieb.


  »Alles in Ordnung. Mehr oder weniger. Aber wie konntest du nur ...«


  »Es war die schnellste Möglichkeit. Die Anwesenheit der Zarkar machte 
  das notwendig. Wir konnten uns nicht länger dort aufhalten.«


  Die Kälte in Sesshas Stimme war nicht zu überhören, und so unterließ 
  Taisho es, weiter über den Preis zu schimpfen.


  Als dann auch noch Jason zustimmend meinte, »Außerdem waren die Anzüge 
  schon wieder im Anmarsch. Wir hatten mehr Glück als Verstand und das sollte 
  uns ein paar Cupros wert sein.«, zuckte Taisho nur mit den Schultern und 
  sagte, »Ist ja schon gut. Es erscheint mir nur etwas überteuert.«


  »Glaube mir, das ist es nicht. Karom bittet übrigens darum, diese 
  ruckartigen Bewegungen zu unterlassen. Das erschwert den Transport nur unnötig.«


  Die restliche Fahrtstrecke legten sie schweigend zurück.


  Jason beobachtete Sessha nachdenklich. Er wusste fast nichts über sie, 
  über ihr Volk. Welche Zwistigkeiten gab es zwischen ihr und den Zarkar? 
  Wie hatte sie so schnell erkennen können, um wen oder was es sich bei Targum 
  gehandelt hatte? Wie den Magot gefunden?


  In gewisser Weise erinnerte sie ihn an Shilla. Eine Frau mit Geheimnissen. Mit 
  Hintergründen, die so sehr in die Ferne rückten, je näher einem 
  die Frau kam. Mann wollte ... konnte an nichts anderes mehr denken ...


  Denken!


  Jasons Blick huschte zwischen Taisho und Sessha her. Die beiden beachteten ihn 
  momentan nicht. Es war eine Chance ...


  Wie lange war das letzte Mal her? Näherten sie sich nicht schon wieder 
  der Kolonie? Konnte man es als Kolonie bezeichnen? Wo auch immer sie sich aufhalten 
  mochte, Jason wollte nicht Gefahr laufen, entdeckt zu werden, bevor es an der 
  Zeit war. Und die Zeit sollte kommen, dessen war er sich sicher. So sicher wie 
  er das Päckchen in seiner Hosentasche geöffnet und eine Tablette entnommen 
  hatte. Wie beiläufig wischte er sich mit der geschlossenen Hand über 
  die Stirn. Hob die Hand vor den Mund um ein Gähnen zu verdecken, streckte 
  dann beide Arme nach oben ... Sich dehnen. Sich wohler fühlen – sicherer 
  – die Wirkung setzte schnell ein! Es war, als ob ihn Gewissheit durchströmte. 
  Die Sicherheit das Richtige zu tun. Auf dem rechten Weg zu sein. Die Macht zu 
  haben, das tun zu können, was notwendig war.


  Er, Jason, würde sie befreien. Shilla. Taisho. Sessha. Ansarek. Alle!


  Die Schüssel kam abrupt zum Stehen.


  Die Drei hatten gar keine Chance, sich irgendwo festzuhalten, da auch nahezu 
  die gesamte restliche Ladung mit ihnen durch die Schüssel rumpelte.


  Als sie sich zwischen den Paketen und Päckchen hervor gewühlt hatten, 
  empfing sie ein ernst blickender Grauhaariger am Schüsselrand. Ein Arm 
  streckte sich ihnen entgegen. Die Spinnenfinger führten geradezu ein Eigenleben, 
  zumindest erschien es durch das leichte Zittern der Glieder so. Taisho seufzte 
  nach einem Schubser von Sessha nur kurz auf und drückte ihrem Fahrer dann 
  die Cupro-Karte in die Hand.


  Jason sah sich unternehmungslustig um.


  Die Häuser hier ragten nicht mehr so hoch in den Himmel, wie sie es in 
  der Stadtmitte getan hatten. Aber wenn Jason zurück blickte, wo sie her 
  gekommen waren, wurde der Horizont ausschließlich von den hohen grauen 
  Gebäuden gebildet. Zwischen zweien etwas weiter auseinander stehenden Häusern 
  schimmerte das Weißgrau hindurch, welches die Mauer zum Heim der Zarkar 
  markierte.


  Eine leichte Erschütterung ließ Jason sich umdrehen. Die Schüssel 
  hatte sich erneut in Bewegung gesetzt und entfernte sich von ihnen. Der Graue 
  hatte sich nun in sein Gefährt begeben, und nur sein schmales Haupt mit 
  den wehenden dünnen Haaren war noch zu sehen. Die Schüssel bewegte 
  sich hier ebenfalls über einen breiten grünen Streifen. Anders als 
  vor dem Eingang bei Targum gab es hier aber keine Slums, keine Hütten aus 
  Abfällen. Der Rasen sah gleichsam unberührt und künstlich aus. 
  Ein einheitlich grünes Band, das sich zwischen den Gebäuden ohne sichtbaren 
  Zweck hindurch zog.


  Sessha unterbrach die Musterung ihrer Umgebung als erste und zog erneut ihren 
  Multifunktionsprospekt, wie Jason ihn mittlerweile bei sich nannte, zu Rate.


  »Wir müssen nach dort«, sagte sie und ging los. »Wir haben 
  zwar noch Zeit, sollten uns aber nicht noch einmal verlaufen.«


  »Hey«, grinste Taisho, »immerhin warst du es doch, die uns nach 
  Targum gelotst hat. Warst nicht du es, die meinte, es wäre der kürzeste 
  Weg? Und wie kommen wir jetzt überhaupt zu diesem Lokal – wir haben 
  doch immer noch keinen Zugangscode?«


  »Brauchen wir nicht.«


  »Wie?« Fast im Chor erklang der erstaunte Ausruf aus Taishos und Jasons 
  Kehlen.


  »Es handelt sich um einen Bereich, der nur nicht von Luftgleitern befahren 
  werden darf. Nicht von allen. Mit Ausnahmegenehmigungen ist natürlich auch 
  dort ein Überfliegen möglich. Es ist nicht so, wie ihr beide – 
  und vielleicht auch ich – angenommen hattet: Die Langlebigen grenzen sich 
  nicht ab. Es bilden sich natürlich Enklaven, Bereiche die von letztlich 
  Gleichaltrigen bewohnt werden. Aber das ist doch nur normal. Schließlich 
  haben diese Menschen die gleichen oder doch ähnliche Erfahrungen gemacht.«


  »Und es gibt keine Anfeindungen von außen? Die jüngeren Bewohner 
  stören sich nicht daran? Und woher weißt du das alles auf einmal? 
  Als wir noch im Hotel waren, warst du ähnlich ahnungslos wie wir. Jetzt 
  sprühst du förmlich vor Wissen. Was hast du da hinten noch gefunden 
  außer einem Magot?«, Taisho deutete mit dem Daumen nach hinten, in 
  die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Sessha lief einfach weiter, drehte sich nicht zu ihren beiden Begleitern um, 
  aber sie konnten förmlich ihr breites Lächeln spüren, als sie 
  erwiderte, »Das, mein guter Taisho, ist etwas, was du nicht wirklich wissen 
  musst. Manche Dinge sollten ein Geheimnis bleiben. Auch für dich.«


  »Frauen!« Aufseufzend wandte Taisho sich zu Jason, der schnell ein 
  paar Schritte nach vorne ging und seine Linke schwer auf Sesshas Schultern fallen 
  ließ.


  »Was verheimlichst du vor uns?«


  Jasons riss Sessha an der Schulter zu sich herum. Wiederum war es Taisho der 
  sich zwischen Jason und seinen Gegner stellte.


  »Was ist mit dir ...«


  »Du«, fuhr Knight seinen braunhaarigen Begleiter an, »du steckst 
  doch mit ihr unter einer Decke! Du steckst mit allen hier unter einer Decke.«


  Jason Knight drehte sich, die Arme zu den Seiten weg gestreckt, einmal im Kreis 
  und deutete dann mit dem Zeigefinger auf das Paar vor sich. »Ihr verheimlicht 
  mir etwas! Mir, der ich der Anführer von Ansarek bin, der Schlachten geschlagen 
  und dem Feind viel Schmach zugefügt habe!«


  »Wir verheimlichen dir nichts. Was ist nur los?«, fast flehentlich 
  blickte Sessha Jason aus ihren großen blauen Augen an. In der einsetzenden 
  Dämmerung schien ihre Tätowierung leicht zu schimmern, verlieh ihrem 
  Gesicht ein geheimnisvolles Aussehen.


  »Das verdammte Owari! Wie viele hast du heute schon genommen, Jason?«, 
  Taisho hatte eine gebückte Haltung eingenommen. Wie auf der Lauer stand 
  er Jason gegenüber, einen Angriff des Rothaarigen erwartend.


  Doch Jason Knight erhob vorerst nur seine Stimme.


  »Wir sind auf der Suche nach etwas Großem! Nach etwas, das eure Welt, 
  eure Geschichte verändern kann! Etwas, das den Namen Ansarek durch alle 
  Sternensysteme tragen wird. Wie könnt ihr in einer solchen Situation Informationen 
  vor mir zurück halten? Wie könnt ihr erwarten, dass ich euch helfen 
  kann, wenn ihr mir nicht die notwendigen Mittel und Kenntnisse überlasst, 
  mit denen es mir erst möglich sein wird, euch in die Freiheit zu führen? 
  Euch von diesen Diktatoren befreien, oder von diesen Pflanzendealern.«


  »Wie kommt er jetzt auf einmal auf die Zarkar? Der Mann muss vollkommen 
  durchgedreht sein. Spricht sein Organismus vielleicht anders auf das Owari an, 
  als wir angenommen haben? Wenn er hier weiter so ein Geschrei veranstaltet, 
  ist es sowieso aus mit seiner Suche«, Taisho betonte das »seiner« 
  verächtlich. Immer noch behielt er Jason im Auge, doch da dieser nur noch 
  vor sich hin murmelte, kaum verständliche Litaneien zum besten gab, wandte 
  Taisho sich an Sessha.


  »Was sollen wir ... SESSHA?«


  Taisho erkannte gerade noch einen grünlichen Schimmer, der sich auf ihn 
  zu bewegte und schaffte es im letzten Moment auszuweichen. Erst dann erkannte 
  er, wem und was er auswich: Einem Grünen! Zarkar!


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Sessha auf die Knie gesunken war und ein weiterer 
  Zarkar auf Jason zu lief. Dann musste er die volle Aufmerksamkeit seinem Angreifer 
  widmen.


  Mit einer Art Dolch aus einem bräunlich-grünen Material ging der Zarkar 
  auf Taisho los. Nach dem, was Sessha über diese Zarkar berichtet hatte, 
  waren sie mit Drogen mehr als vertraut. Taisho musste also davon ausgehen, dass 
  der Dolch mit Gift behandelt war und ein einziger Schnitt genügte ... Der 
  Zarkar machte einen Ausfallschritt und stieß die Hand mit dem Dolch nach 
  vorne. In einer schnellen Drehung warf Taisho sich aus der Angriffsbahn, fasste 
  den Unterarm und tat ebenfalls einen Schritt nach vorne. Durch den eigenen Schwung 
  mitgerissen, stolperte der Zarkar, lockerte den Griff um seine Waffe und ermöglichte 
  es dadurch Taisho, ihm diese zu entwinden. Eine weitere kaum nachvollziehbare 
  Bewegung, und der Zarkar lag, den eigenen Dolch im Bauch, auf dem Boden zu Taishos 
  Füßen.


  Nur kurz vergewisserte sich Taisho, dass von diesem Grünen keine Gefahr 
  mehr ausging und wandte sich dann seinen Gefährten zu. Sessha lag auf dem 
  Boden und rührte sich nicht mehr. Eine ähnliche Waffe, die auch Taishos 
  Angreifer nieder gestreckt hatte, ragte aus ihrer Brust empor. In dem dämmrigen 
  Zwielicht zwischen den Häusern erkannte Taisho einen dunklen Fleck, der 
  sich um die Waffe herum, auf der hellen Kleidung ausbreitete.


  Jason? Wo war der rothaarige Wahnsinnige?


  Taisho blickte sich um.


  Dort, auf der Straße an eine Hauswand gelehnt, saß Jason Knight. 
  Den Kopf in die Hände gestützt, vor sich einen der Grünen reglos 
  liegend.


  Einen weiteren Angreifer konnte Taisho nicht ausmachen. Auch sonst blieb es 
  unheimlich ruhig auf der Straße. In den Häusern gingen keine Lichter 
  an, niemand bot seine Hilfe oder Unterstützung irgendwelcher Art an. Die 
  leichte Brise, die zu ihrem ständigen Begleiter zwischen den Häuserschluchten 
  geworden war, ließ den jungen Mann frösteln. Er strich sich fahrig 
  durch die braunen Haare, als ob er sich nicht sicher war, was er jetzt zu tun 
  hatte, wohin er sich wenden sollte.


  Er wusste es genau!


  So wie er mehr als nur ahnte, was ihn erwarten würde.


  Langsam, als ob eine zentnerschwere Last auf seinen Schultern läge, machte 
  Taisho einen Schritt auf die Frau zu. Auf Sessha. Auf die am Boden liegende 
  Sessha. Die sterbende Sessha.


  Eine scheinbar endlose Zeitspanne verging, bis Taisho endlich neben ihr auf 
  die Knie sank, ihren Kopf leicht anhob und das langsame Pulsieren der Sternentätowierung 
  wahrnahm. Ein Pulsieren, das immer langsamer wurde. Immer weniger hell aufleuchtete, 
  sein Strahlen offenbar mit dem Leben der Weißhaarigen verlor.


  Schwach zitterten die Augenlider, hoben sich, und die blauen Augen blickten 
  Taisho entgegen. Zogen ihn in ihren Bann, ließen ihn die Strapazen, den 
  Ärger, den Verlust für einen kurzen Moment vergessen.


  »Du musst weiter machen!« Nur leise gehaucht waren die Worte. Doch 
  Taisho konnte sie klar und deutlich vernehmen.


  »Du musst ihm helfen!«


  »Warum? Warum tun wir das? Warum opfern wir uns für ihn? Oder für 
  eine Idee? Welchen Sinn hat das ganze?«


  »Das, mein guter Taisho, werde ich wahrscheinlich bald erfahren.« 
  Für eine kurze Zeit, schien das Strahlen, das Leuchten in Sesshas Gesicht 
  zurück zu kehren. Ein breites Lächeln ließ Taisho erneut Abstand 
  von weiterem Wehklagen nehmen.


  »Aber was dich angeht: Er«, Sessha neigte den Kopf in Richtung Jasons, 
  der immer noch, nichts wahrnehmend am Straßenrand saß, »Er 
  ist der Grund. Er und seine Gefährtin. Wer weiß, vielleicht sind 
  die beiden tatsächlich so etwas wie ein Schlüssel? Finde du es heraus, 
  mein Freund.«


  »Ein Schlüssel? Zu welcher Tür, Sessha? Zu welchem Tor? Und wollen 
  wir wirklich öffnen was so lange verschlossen war? Was wird uns dort erwarten? 
  Wird ...«


  Der Kopf der Frau war schwer geworden in Taishos Händen. Der in die Haut 
  eingezeichnete Stern pulsierte. Erst langsam, doch plötzlich immer schneller. 
  Wie gebannt kniete Taisho neben Sessha und konnte nichts tun als zusehen, wie 
  das Leben aus ihr entwich. Er hielt ihren Kopf und strich durch das weiße, 
  lange Haar. Ein letztes Mal glühte die Tätowierung auf ...


  Dann war da nur noch Dunkelheit.


  Taisho fröstelte.


  Erst jetzt nahm er wieder den kühlen Windhauch wahr, spürte die Kälte, 
  die mit dem Einsetzen der Dämmerung rapide zunahm. Der allgegenwärtige 
  Wind hier unten am Boden, zwischen all den Hochhäusern, den Bauten, die 
  anderen Menschen, Lebewesen, Schutz gewährten. Schutz, den Sessha nicht 
  besessen hatte. Keine Rettung für die Toten. Kein Trost für die Lebenden.


  Taisho hatte die Augen geschlossen, kniete immer noch, den Kopf der Toten stützend, 
  auf der Straße. Er wollte sich dem nicht stellen. Dem Ziel, der Suche, 
  ihrer Aufgabe ...


  Nichts von allem ging ihn irgendetwas an. Gar nichts. Weder Jasons Suche nach 
  seiner Freundin, der Frau in Lila, noch Ansarek und ihr verzweifelter Versuch, 
  Leben in einem Universum des Todes zu finden. Vergeblicher Protest gegen ... 
  Ja, gegen was?


  ›... vielleicht sind die beiden tatsächlich so etwas wie ein Schlüssel‹, 
  die letzten Worte Sesshas. Wer war sie, dass sie selbst im Sterben noch Worte 
  des Trostes, der Aufmunterung für andere fand? Warum musste sie sterben?


  Eine Hand legte sich schwer auf Taishos Schulter.


  Alle Lethargie fiel urplötzlich von ihm ab. Er drehte sich unter der Hand 
  weg, sprang auf und einen Schritt über Sesshas Leichnam zurück.


  Die schwermütigen, braunen Augen, die in dem über und über behaarten 
  Gesicht funkelten, ließen ihn einhalten, seinen geplanten Angriff auf 
  den Unbekannten stoppen. Der Mann war etwas größer als Jason, ein 
  dunkelblauer Umhang umhüllte die kräftige Statur, der muskulöse 
  Arm war immer noch vorgestreckt und senkte sich jetzt, während der Mann 
  sich neben Sessha kniete .


  Für einen Moment glaubte Taisho sich selbst dort auf der Straße vor 
  der Toten knien zu sehen. Er selbst, ein paar Jahre älter.


  Taisho blickte sich in Erwartung weiterer Personen um. Doch außer Jason 
  war niemand zu sehen. Und Jason nahm nichts von dem wahr, was um ihn herum vorging.


  »Es tut mir so leid. Ich habe die Zarkar zu spät entdeckt. Und selbst 
  da war ich mir nicht sicher, was sie hier wollten. Normalerweise bleiben sie 
  in der Nähe ihrer Gärten, ihrer Parks. Ich konnte mir nicht vorstellen, 
  dass sie hier wieder direkt töten würden. Etwas, was sie schon so 
  lange nicht mehr getan haben«, der Mann lachte auf. Es klang mehr wie ein 
  trockenes Husten oder das wütende Bellen eines angreifenden Pulopps, dachte 
  Taisho bei sich.


  »Nicht, dass sie mit ihren Pflanzen und Mittelchen sonst besonders lebensverlängernde 
  Maßnahmen träfen. Und es ist ja auch nicht so, dass hier jemand überhaupt 
  besonders große Chancen auf ein langes Leben hätte. Aber wer gibt 
  den Zarkar das Recht über Leben und Tod bestimmen zu können ...«


  »Wer gibt irgendjemandem das Recht dazu?«


  Der Unbekannte und Taisho drehten sich zu dem Sprecher um. Jason war endlich 
  wieder zu sich gekommen und gesellte sich zu der Totenwache. Er warf nur einen 
  kurzen Blick auf seine ehemalige Begleiterin und sah dann zu Taisho auf.


  »Es tut mir leid, Taisho. Wir können nicht ...«


  Unvermittelt hielt Jason inne. Ein gefährliches Glitzern erschien in seinen 
  Augen, als er sich an den Unbekannten wandte. »Aber bevor ich hier weiter 
  ins Detail gehe, wäre es doch nur angebracht, dass sich unser neuer Freund 
  hier vorstellt, oder?«


  Taisho beobachtete die beiden Männer, die sich gegenüberstanden wie 
  zwei kampfbereite Großkatzen. Jason, offensichtlich bereits wieder unter 
  dem Einfluss von Owari B strahlte eine Aggressivität aus, die durch sein 
  rotes Haar und die gleichfarbigen Stoppeln an seinem Kinn noch verstärkt 
  wurde. Die Stärke des Unbekannten dagegen ging von seiner Ruhe aus, von 
  der puren Präsenz seiner Erscheinung. Die langen dunkelbraunen Haare, das 
  unergründliche, durch den dichten Bart sowieso kaum erkennbare Gesicht 
  mit den funkelnden Augen und die kaum merkliche, letztlich aber doch irgendwie 
  wahrnehmbare, Spannung, unter der der Mann stand.


  Beide waren bereit. Bereit zu kämpfen, wenn es sein musste.


  Und, dessen war sich Taisho beinahe sicher, beide hätten bis zum Tode miteinander 
  gerungen, ohne auch nur die geringste Ahnung zu haben, um was es überhaupt 
  ging. Sie hätten es gar nicht wissen wollen!


  Er zischte wütend, drehte sich von den beiden weg und spuckte auf den Boden. 
  Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass die zwei Männer ihre Aufmerksamkeit 
  jetzt ihm widmeten. Allerdings ohne sich gegenseitig aus den Augen zu verlieren.


  Taisho kniete sich erneut neben Sessha und nahm sie auf die Arme. Er war erstaunt, 
  wie leicht die Weißhaarige jetzt war, und erhob sich mit ihr.


  »Wie müssen zum Burash«, fast tonlos presste Taisho die Worte 
  hervor und ging dann los.


  »Taisho?«, vernahm er die Stimme des Unbekannten. »Dein Name 
  ist Taisho? Und ihr wollt zum Roten Burash?«


  »Und wenn es so wäre?« Jason Knight, die Stimme immer noch voller 
  Aggressivität, Wut – künstlich genährt von der Droge.


  »Dann ginge Taisho in die falsche Richtung«, wiederum der Unbekannte, 
  dieses Mal mit einem leicht drohenden Unterton. Lange würde er sich Jasons 
  Benehmen nicht gefallen lassen. Bevor Jason etwas erwidern konnte, sprach Taisho 
  den Unbekannten an.


  »Ja, ich bin Taisho. Sie ist ... sie war Sessha. Das«, er nickte in 
  Jasons Richtung, »ist Jason. Und wir wollen zum Roten Burash. Kannst du 
  uns den Weg zeigen?«


  Der dunkle Unbekannte verneigte sich leicht vor Taisho.


  »Es ist mir ein Vergnügen, wenn auch eines in einer traurigen Zeit 
  für euch. Ich bin Umstead und ja, ich kann euch zum Burash führen. 
  Hier entlang.«


  Er, Umstead, wartete keine Antwort ab und marschierte los.


  Taisho kümmerte sich nicht darum, ob Jason ihnen folgte und ging seinerseits 
  hinter Umstead her. Es dauerte nicht lange, und er hörte Jasons Schritte 
  hinter sich. Allerdings schien Jason Knight nicht bereit, sich zu Taisho gesellen, 
  der die tote Sessha auf den Armen trug. Taisho war froh darüber und versuchte 
  sich darüber klar zu werden, was ihre nächsten Schritte sein würden. 
  Welche Möglichkeiten sie hatten. Wie sich der Tod Sesshas auf ihre Partnerschaft, 
  auf ihre Pläne, das zukünftige Vorgehen auswirken würde. Und 
  vor allem, was sie im Roten Burash erwartete!

 


 

5.

 


  Eine Geräuschkulisse, die schier ohrenbetäubend war!


  Und das, bevor sie den eigentlichen Kneipenraum überhaupt betreten hatten.


  Taisho und Jason waren Umstead in ein einzeln stehendes, nur vier Stockwerke 
  fassendes Haus gefolgt und standen nun in einem kleinen Vorraum zur Kneipe.


  Einzig ein rundes, an der Hauswand angebrachtes Schild hob das Gebäude 
  von den anderen in seiner näheren Umgebung ab. Kein anderer Bau hier schoss 
  dermaßen hoch in den mittlerweile dunkelroten Nachthimmel, wie es inmitten 
  des Stadtkerns von Poterne der Fall war. Vorausgesetzt, dass es sich bei den 
  Teilen, die Jason und seine Begleiter bisher durchquert hatten, um den Stadtkern 
  handelte.


  Auf dem Schild war eine Art Tier abgebildet, das Jason an ein tanzendes Pferd 
  von Ursa Minor erinnerte. Er konnte sich nicht recht vorstellen, wie ihre kleine 
  Gruppe, noch dazu mit einer toten Frau auf den Armen Taishos, in einer fröhlichen 
  Kneipenrunde ankämen. Doch bevor er sich dazu äußern und einen 
  bissigen Kommentar abgeben konnte, bedeutete Umstead ihnen zu warten.


  Umstead wandte sich nach rechts und öffnete eine unscheinbare Tür. 
  Der Sensorschalter war nur zu entdecken, wenn man wusste, dass sich dort etwas 
  befand, und Jason erkannte in dem schummrigen Zwielicht zweier Deckenlampen 
  auch die Umrisse der Tür erst, als diese sich öffnete.


  »Nach euch.«


  Mit einer leichten Neigung des Kopfes gab Umstead Jason und Taisho zu verstehen, 
  dass sie zuerst eintreten sollten.


  Erneut kam Jason nicht dazu, sich zu beschweren oder eine Anmerkung zu dem fehlenden 
  Licht zu machen. Er trat nur äußerst ungern in einen dunklen Raum, 
  von dem er nicht wusste, was sich darin befand.


  Umstead hielt sie mit einer Handbewegung zurück, beugte sich kurz in den 
  dunklen Raum hinein und betätigte dort offensichtlich einen Schalter. Ein 
  ebenso dämmriges Zwielicht wie in dem Vorraum, in dem sie sich jetzt befanden, 
  ließ zumindest die Umrisse einiger Möbelstücke erkennen.


  Jason kam der Raum aber dennoch eher unbewohnt vor.


  »Nach links«, erklang erneut die tiefe Stimme Umsteads.


  Jason ging mittlerweile voraus und hörte Taisho hinter sich leise schnauben. 
  Natürlich, er trug den Leichnam Sesshas mit sich. Jasons Hand spielte mit 
  dem mittlerweile fast halbleeren Päckchen in seiner Hosentasche. Das leise 
  Rascheln verriet ihm, dass er vorsichtig mit den noch vorhandenen Tabletten 
  haushalten musste. Wer wusste, wann er dazu kam, seinen Vorrat aufzufüllen.


  »Hier ist nichts. Oder sollen wir uns erst umziehen?«


  Jason deutete auf einen großen, offen stehenden Schrank, der in die Wand 
  eingelassen war. Das schummrige Licht im Zimmer und die schmalen Fächer 
  ließen nur erahnen, was sich in dem Schrank befinden mochte, und Jason 
  befürchtete bereits, dass er mit seiner Vermutung, sie müssten sich 
  erst noch andere Kleidung anziehen, Recht hatte, als Umstead einen, in allen 
  Regenbogenfarben schimmernden Umhang aus einem Fach nahm. Doch er ließ 
  den Umhang in seinen Taschen verschwinden und schob dann seine Hand tiefer in 
  ein Fach hinein.


  Ein leises Brummen war zu hören, bevor sich eine Fächerwand in dem 
  Schrank nach hinten schob, um dann seitlich zu verschwinden.


  »Na toll. Eine Kriminalgeschichte: Die versteckte Treppe. Wie unheimlich 
  aufregend. Müssen wir vielleicht noch ein geheimes Losungswort kennen? 
  Ach nein, das kennt unser schweigsamer Führer bestimmt, oder?«


  »Halt die Klappe, Jason«, ließ sich Taisho aus dem Hintergrund 
  vernehmen. Etwas in seiner Stimme veranlasste Jason dazu, sich umzudrehen. Schweigend 
  starrten sich die beiden Männer einige Sekunden an. Letztlich war es Sesshas 
  Leichnam auf Taishos Armen, der Jason davon abhielt, einen weiteren bissigen 
  Kommentar abzugeben.


  Wiederum folgten die beiden Männer Umstead. Dieses Mal eine breite Treppe 
  nach unten, in eine Art Lagerraum.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass dies der normale Weg in das Lager 
  ist«, konnte Jason sich nicht verkneifen anzumerken. »Es erscheint 
  mir doch irgendwie etwas zu kompliziert, erst eine verborgene Tür, dann 
  durch einen Schrank zu gehen, nur um einen Kasten Bier zu holen. Oder was auch 
  immer hier getrunken wird.«


  Taisho atmete laut aus, doch bevor er etwas sagen konnte, erklärte Umstead, 
  »Das ist auch nicht der normale Weg. Aber es wäre wohl etwas unangebracht 
  gewesen, durch die Kneipe mit einer Leiche auf dem Arm zu marschieren, meinst 
  du nicht? Keine Sorge, es ist nicht mehr weit. Um genau zu sein«, Umstead 
  verstummte und nahm eine graubraune Amphore aus einem Regal. Ein Regal das sich 
  über mehrere Meter an der Wand entlang erstreckte und Hunderte dieser Amphoren 
  enthielt. Auch hier unten herrschte das Halbdunkel vor, das sie zu begleiten 
  schien, seit sie das Haus betreten hatten, und so konnte Jason nicht erkennen, 
  wie groß dieser Lagerraum tatsächlich war. Unvermittelt musste er 
  geblendet die Augen schließen, als sich vor ihnen die Regale mit einem 
  leisen Schnurren auseinander schoben, und grelles Licht durch den Spalt in der 
  Wand strahlte.


  »Wie sind bereits da«, vollendete Umstead endlich seinen Satz.
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  Jasons Augen tränten, und nur langsam gewöhnte er sich an das strahlend 
  helle Licht, das in dem Labor vorherrschte, welches sie betraten. Ein Labor, 
  ja, daran erinnerte es Jason. Allerdings das Labor eines Wahnsinnigen oder eines 
  Genies. Vielleicht auch beides in einer Person. Einige Reagenzien und Armaturen 
  erinnerten an chemische Experimente, während andere Apparaturen eher an 
  Gerätschaften und Messgeräte erinnerten, die für Versuche aus 
  dem Bereich der Physik relevant waren.


  In der Mitte des weiß getünchten Raumes, fast schon ein kleiner Saal, 
  stand ein runder Tisch aus unbestimmbarem Material. An diesem Tisch saßen 
  fünf Männer. Alte Männer, wenn Jason dem äußeren Eindruck 
  trauen durfte, der sich ihm durch die tränenverschleierten Augen nur schwer 
  erschloss. Als einer der fünf anhob zu sprechen, bestätigte sich Jasons 
  Meinung allerdings. Krächzend und müde erklangen die Worte.


  »Seid willkommen, Fremde. Oder Freunde? Seid ihr, Jason Knight, ehemaliger 
  Anführer von Ansarek und Taisho, Lehnsmann der gleichen Organisation, unsere 
  Freunde? Umstead hat, wie üblich, vorschnell gehandelt, als er euch zu 
  uns brachte. Wenn sich unsere Erwartungen in euch nicht erfüllen sollten, 
  befürchte ich, werdet ihr das gleiche Schicksal ereilen wie eure Freundin. 
  Es tut mir leid.«


  Nahezu ausdruckslos, als ob er diese kleine Ansprache häufiger hielt, wurden 
  die Worte mehr herausgehustet als gesprochen.


  Jason schüttelte den Kopf und hob den Arm ...


  Jason Knight wollte den Kopf schütteln und den Arm heben, doch er war zur 
  Bewegungslosigkeit verurteilt.


  »Verdammt!«


  Sprechen konnte er also noch. Beinahe ebenso wütend hörte er Taisho 
  hinter sich schimpfen.


  »Das könnte ihr nicht mit uns machen! Wir haben nicht darum gebeten 
  ...«


  »Wolltet ihr nicht zu Ansarek? Zum Roten Burash? Zu den Feierlichkeiten 
  für einen Mann, zu dessen Organisation ihr euch zählen durftet?«, 
  unterbrach der Alte ihn.


  Sie hatten sich mittlerweile an das helle Licht gewöhnt und konnten genauer 
  in Augenschein nehmen, wer dort an dem Tisch saß.


  Wenn ihre Lage nicht so prekär gewesen wäre, Jason hätte lauthals 
  losgelacht. Fünf bärtige Männer, in dunkelgraue Togen gehüllt, 
  saßen an dem Tisch. Die unterschiedlichen Grauschattierungen der Haare, 
  die faltige Haut und die Altersflecken auf den Händen – es waren alte 
  Männer. Männer die älter geworden waren, als es im Nexoversum 
  üblich war. Was hatten sie getan, um so alt zu werden? Um so alt werden 
  zu können! War einer von ihnen Markasit Ansarek? Der Nachfahre des Organisationsgründers?


  »Seid ihr der Rat der Weisen Poternes? Die Vermittler zwischen Menschen 
  und Angeli?«, spöttelte Jason. »Wo sind wir denn hier gelandet? 
  Verdammt Umstead, wo hast du uns hin gebracht? Wir wollten zu den Vertretern 
  Ansareks auf diesem Planeten. Am besten zu Markasit Ansarek persönlich. 
  Und wir gehörten zu der Organisation. Ja. Wir haben für sie gekämpft. 
  Und Sessha ist für sie gestorben. Für uns. Für eine Organisation 
  deren Anführer anscheinend nur aus senilen, unfähigen Greisen besteht. 
  Prabst war wohl das Paradebeispiel? Ein alter Mann, unfähig sinnvolle Entscheidungen 
  zu treffen und ...«


  »Und was bist du, Jason Knight? Ein junger Mann, der Entscheidungen nur 
  zu seinem eigenen Wohl trifft? Der Ansarek und seine Gefolgschaft in den Untergang 
  führt? Aktionen befiehlt, die mehr aus Rache geboren sind, als dem Anliegen 
  Ansareks dienen? Zudem«, erstmals schlich sich jetzt etwas wie Emotion 
  in die Stimme des Alten, der Tonfall ließ Jason das Gefühl gewinnen, 
  der Alte machte sich über ihn lustig. »wurdest du nicht von dem ›Alten 
  Mann‹ durch eine seiner ›unfähigen, sinnlosen Entscheidung‹ 
  zum Anführer Ansareks ernannt?«


  »Vielleicht waren nicht alle Entscheidungen Prabsts sinnlos«, mischte 
  sich Taisho in das Gespräch ein. »Vielleicht hatte er auch Adjutanten, 
  die ihm einflüsterten, was er zu hören wünschte, und vielleicht 
  war auch euch das lieber. Vielleicht ist es ein Fehler, so alt zu werden, wie 
  ihr es offensichtlich geworden seid? Wie könnt ihr in Frage stellen, was 
  Jason für Ansarek getan hat?«


  Wenn Taisho eine Reaktion erwartet hatte, so wurde er enttäuscht. Es schien 
  als wären die alten Männer bar jeglicher Emotionen, ganz in sich selbst 
  versunken. Trotzdem fuhr Taisho fort.


  »Selbst wenn seine ... unsere Aktionen aus Rache entstanden, so haben sie 
  doch die Organisation wieder belebt! Jeder, der sich Ansarek anschließt, 
  ist sich der Gefahren bewusst. Der Gefahren für sein Leben, seine Familie. 
  Sofern er noch eine Familie besitzt.«


  Es entstand eine kurze Pause in der Taisho die Augen schloss. Als er sie wieder 
  öffnete, blickte er zornig auf die Alten. »Auch Sessha war sich darüber 
  im Klaren, dass sie sterben könnte. Und doch kamen in den letzten Wochen 
  mehr potentielle Mitglieder auf Ansarek zu, als all die Jahre zuvor. Aber ihr 
  lebt vielleicht lieber in Erinnerungen, schwelgt in alten Zeiten, in denen alles 
  besser und schöner war und in denen ihr es geschafft habt, irgendwie zu 
  überleben und alt zu werden.«


  Einige Zeit herrschte Schweigen in dem Laboratorium.


  Aus den Augenwinkeln sah Jason, dass Umstead Sessha auf einen etwas abseits 
  stehenden Tisch gelegt hatte. Dann ging er zu den Alten an die runde Tafel und 
  erhob die Stimme. Sein tiefer Bass erfüllte den kleinen Saal.


  »Es macht keinen Sinn, sich gegenseitig zu beschimpfen. Haltlose Anschuldigungen 
  bringen niemanden weiter. Wie ihr mittlerweile gemerkt haben dürftet«, 
  wandte er sich an Jason und Taisho, »wissen wir hier auch einiges. Der 
  Informationsfluss ist zwar häufig eher einseitig und wird mehr aus Gerüchten 
  genährt, aber ab und zu erfahren wir auch echte Neuigkeiten. So war es 
  uns sehr wohl bewusst, dass du, Jason Knight, zum Nachfolger Prabsts wurdest. 
  Und auch, aus welchen Gründen du Ansarek so führtest, wie du es tatest. 
  Möglich, dass Taisho Recht hat und es tatsächlich zu einem aufflackernden 
  Interesse an der Organisation geführt hat. Dann besteht aber auch die Gefahr, 
  dass die Herren ihr Interesse an uns entdecken. Bisher ließen sie uns, 
  gerade auf den vielen Planeten, weitestgehend unbehelligt. Sie können sich 
  nicht vorstellen, dass wir etwas gegen sie ausrichten können. Nun, es ist 
  müßig darüber zu spekulieren, wie sich das jetzt weiter entwickeln 
  wird. Es hat sich noch niemand gefunden, der Ansarek im All anführt. Von 
  eurem letzten Stützpunkt gibt es keine Informationen mehr, wir befürchten, 
  er wurde vernichtet. Aber noch ist es zu früh, um sicher zu sein. Wir werden 
  warten, wie wir es immer tun.«


  Umstead trat hinter die fünf alten Männer und breitete die Arme aus. 
  »Ja, wir sind der Altenrat von Ansarek, wenn du so willst. Seit Markasit 
  vor drei Jahren von uns ging, sind nur noch wir übrig. Es gibt niemanden 
  mehr, der seine schützende Hand über uns hält. Keiner hat noch 
  die Macht oder das Wissen, mit den Angeli zu kommunizieren, wie er es offensichtlich 
  hatte. Wie sonst hätten sie«, er deutete auf die fünf Alten, 
  »so lange überleben sollen? Nur Markasit war fähig, so etwas 
  zu erreichen.«


  »Und das in so wenigen Jahren«, fügte der Alte, der bereits vorhin 
  gesprochen hatte, hinzu. »Gerade, als er sich sicher genug fühlte, 
  als er glaubte, endlich neben den Angeli bestehen zu können, da musste 
  er dieses vermaledeite Experiment starten. Immerhin hatte er sich dieses Mal 
  einen Park dafür gesucht. Die Explosion war wirklich gewaltig. Nicht mal 
  eine ordentliche Bestattung konnten wir ihm bieten. Seine Einzelteile ...«


  »Nate! Das muss nicht sein«, unterbrach sein Sitznachbar ihn, »Wir 
  kennen die Details, und ich bin mir sicher, dass unsere Gäste sie nicht 
  wirklich hören wollen. Immerhin haben sie selbst gerade einen Verlust erlitten, 
  und ob sie sich den Sermon alter Männer anhören wollen ...«


  »Den du, mein lieber Grato, aber auch sehr schön fortsetzt, nicht 
  wahr?«, ließ sich ein weiterer Mann vernehmen.


  Und schon sprachen alle fünf durcheinander, keiner hörte mehr auf 
  den anderen, und alles schien in ein fürchterliches Chaos auszuarten.


  Einmal mehr fühlte Jason sich versucht, einfach laut zu lachen. Andererseits 
  war es aber zu traurig. Zum einen war Markasit tot, und diese Männer zu 
  sehen, die einst einen Traum hatten und jetzt ...


  »Ob sie uns jemals wieder aus diesem Fesselfeld entlassen, oder werden 
  wir hier zu Tode gequatscht?«, hörte Jason Taisho hinter sich. »Bisher 
  gab es auch noch keine Aussage darüber, ob wir nun Freunde sind oder eher 
  doch nicht. Ehrlich gesagt bin ich mir selbst nicht sicher, ob ich deren Freund 
  sein möchte.«


  Jason hätte genickt, wenn es ihm möglich gewesen wäre.


  »Vielleicht lassen sie uns auch einfach nur hier stehen und verhungern«, 
  antwortete Jason überlaut. Die Alten verstummten, und Knight glaubte, sogar 
  ein Lächeln in Umsteads Gesicht zu sehen. »Aber im Prinzip steht es 
  sich ja ganz gut hier. Vor allem laufen wir bestimmt nicht Gefahr einen gewalttätigen 
  Tod zu erleiden. Und die Anzugtypen werden uns hier bestimmt auch nicht finden. 
  Langeweile war allerdings, das muss ich schon sagen, noch nie meine bevorzugte 
  Todesart.«


  »Ebenso wenig wie Verhungern!«, fügte Taisho hinzu.


  Umstead beugte sich über den vor ihm sitzenden Nate und betätigte 
  eine kaum sichtbare Taste auf dem Tisch. Jason und Taisho sackten in sich zusammen 
  und wären beinahe gestürzt, so plötzlich war die Belastung ihrer 
  Muskeln. Doch sie hatten sich schnell gefangen, und nach einem kurzen Blick 
  zu dem Tisch, auf dem Sessha lag, gingen sie zu den Alten. Gegenüber den 
  fünf Männern setzten sie sich an die Tafel.


  »Essen und Trinken wären jetzt wirklich nicht verkehrt«, sprach 
  der Mann rechts außen und blickte fragend zu Umstead. Der nickte und verließ 
  das Labor durch eine Schiebetür im Hintergrund.


  »Mein Name ist Togran«, fuhr der Alte fort und deutete auf seinen 
  Nebenmann, »Das ist Ernem, Nate habt ihr ja schon kennen gelernt, zu seiner 
  Rechten sitzt Grato und ganz außen Berm. Ihr seid Jason und Taisho, und 
  nachdem Umstead vorhin alles so schön erklärt hat, wäre es jetzt 
  eventuell angebracht, wenn ihr uns mitteilt, was euch zu uns führt?«


  »Und was es mit diesen Anzugtypen auf sich hat«, fügte Berm hinzu.


  Jason rieb sich die Schläfen um den drückenden Schmerz zu lindern, 
  der mit dem Abflauen der Wirkung des Owaris zu tun haben musste. Er wechselte 
  einen kurzen Blick mit Taisho und erzählte. »Umstead hat bereits fast 
  alles gesagt. Nur dass wir nicht ganz freiwillig hier auf Borsai gelandet sind, 
  hat er verschwiegen ...«


  Nur unterbrochen von Umsteads Rückkehr mit einem größeren Servierwagen, 
  der mit Speisen und Getränken aller Arten beladen war, berichtete Jason 
  von seiner bisherigen Reise und wie es ihn mit Taisho und Sessha hier her verschlagen 
  hatte.


  Taisho war erstaunt, als er Jason sowohl von seinen Gefühlen nach dem Verlust 
  von Shilla, als auch von seiner Owari-Abhängigkeit sprechen hörte.


  »Als wir die Anzeige über die Feierlichkeiten lasen, fiel mir der 
  Traum der letzten Nacht wieder ein. Und ich erinnerte mich an diese Möglichkeit, 
  die Markasit offenbar gefunden hatte. Mit Hilfe dieses Mittels wäre es 
  mir möglich gewesen, Shilla zu befreien und Ansarek ...«


  »Aber dieses Mittel, wie du es nennst, existiert nicht mehr«, unterbrach 
  Umstead ihn schroff.


  Sofort hob Togran beschwichtigend die Hände. »Dem ist leider so. Markasit 
  ist sehr alt geworden und wäre sicher älter geworden, wenn er nicht 
  so sehr mit seinen Experimenten befasst gewesen wäre.«


  »Schön und nicht gut«, mischte sich Nate ein. »Was war das 
  mit den Anzugtypen.«


  Jason erzählte von den Männern, die ihnen offensichtlich, seit sie 
  das Hotel verlassen hatten, auf der Spur waren.


  »Könnten sie euch bis hierher gefolgt sein?«


  »Bis Targum wäre dadurch erklärbar, dass sie das Peri verfolgt 
  oder Zugang zu den jeweiligen Fahrtdaten der einzelnen Fahrzeuge hätten. 
  Danach? Ich weiß es wirklich nicht.« Jason zuckte mit den Schultern 
  und blickte Taisho fragend an.


  »Dieses Schüsseltransport war bestimmt nicht so leicht zu verfolgen 
  und ich glaube auch nicht, dass sie, selbst wenn sie Karom finden, recht viel 
  aus ihm raus bekämen. Aber sicher können wir nicht sein.«


  Umstead war erneut aufgestanden und zu den beiden Männern getreten.


  »Hattet ihr eigene ID-Chips oder wurden sie euch erst hier überreicht.«


  »Auf dem Schrotthafen«, erwiderte Jason, »Wir bekamen sie von 
  dem Arachnoiden auf dem Schrotthafen. Waren nicht billig, wenn ich Taishos Blick 
  richtig in Erinnerung habe.«


  Taisho grinste ihn schief an während er in seiner Tasche kramte und den 
  Chip hervorholte. Ebenso wie Jason legte er seinen Chip auf den Tisch. Umstead 
  nahm sie auf und ging an einen großen Tisch auf dem allerlei elektronisches 
  Equipment aufgereiht stand.


  Nate hatte alles ruhig beobachtet und fuhr nun fort, »Umstead wird sich 
  darum kümmern, sollten die Chips tatsächlich ein Signal aussenden. 
  Hier unten wären sie so oder so nicht zu orten. Um auf Markasits Experiment 
  zurück zu kommen: Das Mittel war ein Implantat und ein Unikat dazu. Durch 
  seinen gewaltsamen und unschönen Tod existierte leider keine Möglichkeit, 
  dieses Wunderwerk der Technik zu retten. Und ein Wunderwerk musste es sein. 
  Es verschaffte Markasit tatsächlich den Zugang zu den Angeli, er behauptete, 
  sich in ihrem Hauptquartier bewegen zu können. Es muss funktioniert haben. 
  Seht uns an. Wie sonst hätten wir, die wir den Angeli nie zugearbeitet 
  haben, die Exekutoren hassen und alles täten, um sie zu vernichten, wie 
  hätten wir ein solches Alter erreichen können? Das war Markasits Werk. 
  In den wenigen Jahren, in denen er sein Implantat testete, wie er es nannte, 
  hat er viel über die Angeli in Erfahrung gebracht. Anfangs suchte er die 
  Angeli nur selten und dann auch nur kurz auf. Das Implantat ließ sich 
  nicht steuern, es sandte immer die Impulse aus, die ihn wohl als einen der ihren 
  erkennbar machten. Für Menschen oder Humanoide im Allgemeinen war nichts 
  Besonderes an ihm zu erkennen. Die letzten Jahre allerdings war er kaum aus 
  seinem Labor zu bekommen. Er musste irgendetwas in Erfahrung gebracht haben 
  und suchte nun wohl nach einer Möglichkeit, die Angeli auszuschalten. Zu 
  überlisten. Was auch immer. Die Zeiten, in denen er wochenlang verschwunden 
  war, während derer wir schon dachten, er sei entdeckt, enttarnt worden, 
  die Zeiten waren längst vorbei. Er lebte so sehr in seiner eigenen Welt, 
  es fiel ihm so schwer sich mitzuteilen. Er hatte Angst um seine Familie, um 
  uns ...«


  »Er schaffte es nicht, weitere Implantate herzustellen. Offenbar Materialmangel. 
  Irgendein bestimmter Stoff war nicht zu bekommen, und so blieb es bei dem einen 
  Implantat«, fuhr Grato fort, als Nate von einem Hustenanfall geschüttelt 
  wurde und nicht weiter sprechen konnte. »Lagan, wenn ich mich recht entsinne.«


  Wieder schwiegen alle Anwesenden.


  »Dann ist unsere Suche umsonst, und wir müssen unverrichteter Dinge 
  wieder gehen? Sesshas Tod war umsonst?«


  Jason fühlte sich von dem ganzen Gerede und insbesondere von dem erfolglosen 
  Ende erschlagen und ermüdet. Sollte tatsächlich alles umsonst gewesen 
  sein? Keine Chance für Shilla? Von der er wusste, dass sie sich hier, auf 
  Borsai, befand. Die, nach ihrem kurzen Kontakt am Nachmittag, vielleicht nur 
  darauf wartete, dass er kam, um sie zu retten.


  »Verdammt!«, er schlug mit der Faust auf den Tisch. »Gibt es 
  denn keine Pläne, keine Aufzeichnungen? Nichts womit man nachvollziehen 
  könnte, was er tat?«


  Allgemeines Kopfschütteln war die einzige Antwort.


  »Was ist mit seiner Familie?«, fragte Taisho.


  »Was soll mit ihr sein?«, antwortete Ernem mit einer Gegenfrage. »Seine 
  Frau wurde ebenso wie seine Kinder enthirnt, bevor er das Implantat entwickelte, 
  und seine Enkelin will nichts von uns wissen. Sie gibt uns die Schuld an seinem 
  Tod.«


  »Gibt es kein Erbe, keinen Nachlass, aus dem man irgendetwas gewinnen könnte?«


  »Gewinnen?«


  »Informationen, Pläne, Daten, alles was uns helfen könnte, ein 
  solches Implantat erneut zu erstellen.«


  »Nichts gegen euch, aber ich glaube nicht, dass ihr das schaffen könntet. 
  Markasit selbst hat Jahre benötigt, bis er einen funktionierenden Mechanismus 
  entwickelt hatte. Ihr müsst nicht glauben, dass wir nicht selbst auch schon 
  versucht hätten, das Implantat wieder zu erschaffen«, sagte Umstead, 
  der sich wieder zu den fünf Alten gesellt hatte.


  »Seine Enkelin«, versuchte Jason, seine Hoffnung hoch zu halten. »Können 
  wir mit ihr sprechen? Wo können wir sie finden?«


  Umstead blickte zu Nate, der nach kurzem Zögern nickte.


  »Ich werde euch morgen zu ihr bringen. Aber versprecht euch nicht zu viel 
  davon. Sie ... Nun, ihr werdet es sehen. Heute Nacht könnt ihr hier schlafen. 
  Oben ist eine Wohnung frei. Eure Chips bekommt ihr morgen wieder. Ich muss da 
  noch was kontrollieren.«


  Alle standen auf und gingen zu der Doppeltür im Hintergrund.


  Taisho stoppte plötzlich.


  »Was ist mit Sessha? Sie kann nicht ewig ...«


  »Ich werde mich um sie kümmern. Keine Sorge.«


  »Aber ...«, Taishos Vertrauen diesbezüglich in Umstead war nicht 
  besonders groß. Was wussten sie schon voneinander. Außer, dass alle 
  irgendwie zu Ansarek gehörten ... Sessha ...


  Letztlich ließ er es zu, dass Jason ihn am Arm packte und aus dem Labor 
  zog.


  Nate hatte sie in die Wohnung geführt und sie dann mit dem Versprechen 
  auf ein frühes Frühstück verlassen. Neben einem kleinen Bad und 
  einer Küche fanden Jason und Taisho zwei Schlafzimmer und ein Wohnzimmer, 
  alles großzügig eingerichtet, vor. Ohne weitere Worte zog sich jeder 
  in einen Schlafraum zurück.
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  Obwohl für einen kurzen Moment mehr als wütend, verließ Jason 
  am Morgen das Bett, in dem er nicht mehr alleine gelegen hatte, ebenfalls wortlos.


  Aus großen braunen Augen blickte Taisho ihm sehnsüchtig nach. »Es 
  ist doch gar nichts passiert!«, rief er dem Rothaarigen hinterher. Während 
  des Frühstücks erzählte Nate ihnen von Markasit Ansarek. Sie 
  saßen zu dritt in der leeren Bar an einem kleinen Tisch und wurden von 
  Umstead bedient, der ihnen zuvor die ID-Chips wieder aushändigte. »Es 
  waren Sender darin. Senden aber jetzt nicht mehr«, hatte er sie angegrinst.


  Auch wenn einiges von dem, was Jason und Taisho über den Erfinder Markasit 
  hörten, deutlich übertrieben und kaum wahrscheinlich war, so konnten 
  sie doch merken, dass sein Tod eine große Lücke hinterlassen hatte 
  und er von seinen Freunden geliebt worden war.


  Auf Taishos Frage an Umstead, was mit Sesshas Leichnam geschehen war, antwortete 
  dieser nur »Sie befindet sich auf ihrer letzten Reise, macht euch keine 
  Gedanken.«


  Etwas, was die beiden Männer natürlich erst recht dazu veranlasste, 
  sich Gedanken zu machen. Man konnte förmlich sehen, wie es in ihren Köpfen 
  zu arbeiten begann.


  Nate senkte den Kopf, schien kurz nachzudenken und erklärte ihnen dann, 
  dass Umstead einen Transport zu Sesshas Heimat organisiert hätte.


  Schließlich, Jason und Taisho lehnten sich genüsslich auf ihren Stühlen 
  zurück, legte Nate einen kleinen Würfel auf den Tisch.


  Jasons Hand zuckte vor, doch er beherrschte sich und blickte, ebenso wie Taisho, 
  den alten Mann fragend an.


  »Es ist besser, wenn ich nicht von Marjell gesehen werde. Vielleicht habt 
  ihr mehr Glück, wenn ihr euch vorerst nicht als Mitglieder oder auch nur 
  Bekannte von uns, von Ansarek, ausgebt.«


  »Und dabei soll uns dieser Würfel helfen?«


  »Na ja, wir könnten sie damit bewusstlos schlagen, in eine dunkle 
  Ecke verschleppen und dort in aller Ruhe befragen, oder?«


  Taisho und Nate sahen Jason verwundert an.


  »Das meinst du doch nicht ...«


  »Hey, hey! Ich mag zwar nach diesem Zeug süchtig sein, aber ganz habe 
  ich den Verstand noch nicht verloren. Das war nur ein Witz.«


  »Aha, ein Witz«, hustete Nate hervor. »Kein Witz ist allerdings, 
  dass sich das Quartier der Angeli ganz in der Nähe des Raumhafens befindet. 
  In der Nähe des Raumhafens, auf dem Marjell arbeitet. Du wirst also wieder 
  ...«


  »Ich weiß«, dieses Mal klang Jasons Stimme kratzig und alt. 
  Er hatte sich schon den ganzen Morgen stark zurück gehalten und war während 
  des Frühstücks mehr als einmal versucht gewesen, eine weitere Dosis 
  Owari zu sich zu nehmen. Als ihm jetzt quasi die Erlaubnis erteilt wurde, konnte 
  er sich nicht länger zusammen reißen, legte das Päckchen, das 
  er in der Hosentasche umklammert gehalten hatte, auf den Tisch und öffnete 
  es behutsam. Nur noch wenige Tabletten waren zu sehen. Vorsichtig entnahm Jason 
  mit zittrigen und schweißnassen Fingern eine Pille und führte sie 
  schnell zum Mund. Er atmete einige Male schwer durch, bevor er sich die Finger 
  an der Hose abtrocknete, die Schachtel verschloss und wieder in der Tasche versenkte.


  Erst dann wurde ihm bewusst, dass er ja Beobachter hatte. Aber Nate spielte 
  mit dem ominösen Würfel auf dem Tisch, Taisho war ganz in den Inhalt 
  seiner Tasse vertieft – Jason war sich sicher, dass die Tasse längst 
  leer war – und Umstead war damit beschäftigt, Gläser hinter der 
  Theke der Bar zu verstauen.


  »Ist ja schon gut. Es weiß hier doch sowieso jeder, was los ist«, 
  sagte Jason.


  »Du solltest dir überlegen, was du dagegen tun willst«, murmelte 
  Taisho.


  »Ich kann so lange nichts dagegen machen, so lange Shilla sich noch in 
  der Gewalt der Angeli befindet. Also sollten wir uns vielleicht beeilen! Was 
  hat es nun übrigens mit diesem Würfel auf sich, Nate?«


  »Würfel? Ach ja, der Würfel. Es ist ein Aufzeichnungsgerät. 
  Da ich ja nicht mit euch zu Marjell gehen werde, müsst ihr sie alleine 
  finden. Hier«, er reichte das Gerät Jason, der es entgegennahm und 
  interessiert hin und her drehte, »befinden sich Holoaufnahmen, aber auch 
  ein paar Flachschirmbilder der Familie Ansarek. Markasit hat das gebastelt, 
  um seine Familie immer bei sich haben zu können, wie er es nannte. Zum 
  Glück hatte er es bei seinem letzten Experiment nicht dabei. Wir fanden 
  es im Labor. Es funktioniert aber nicht hundertprozentig genau, bei den Holos 
  gibt es häufig Interferenzen, und die Darstellung ist nur verschwommen.«


  Nate zeigte Jason, wo man das Gerät einschalten und wie man durch die unterschiedlichen 
  Aufnahmen blättern konnte.


  Dann führte er sie durch den Hintereingang aus der Bar.


  »Sind wir so gefährlich, dass du uns nicht offen hinaus lassen kannst?«, 
  fragte Jason grinsend.


  »Das hat damit nichts zu tun. Aber hier hinten befindet sich meine Lagerrampe 
  und somit auch der Landeplatz für die Gleiter«, antwortete Nate ebenso 
  grinsend.


  Wie um seine Worte zu unterstreichen, setzte in diesem Moment ein kleiner Gleiter 
  auf der Plattform auf.


  Mit einem leisen Zischen öffnete sich das Schott und gab den Blick frei 
  auf Togran.


  »Du fliegst?«, hörten Jason und Taisho Nates erstaunte Frage.


  »Na klar«, lachte Togran. »Die beiden haben doch Recht. Wir haben 
  uns zu lange ausgeruht und gewartet, dass etwas passiert. Und wenn sonst schon 
  nichts passiert, dann doch wenigstens ein Flug durch Poterne.«


  »Na, mit dir dürfte das Aufregung genug sein«, grummelte Nate 
  leise. Aber er lächelte, als seine beiden Gäste ihn darauf hin fragend 
  ansahen. »Ihr werdet schon sehen. Vor allem, warum man die Automatik an 
  diesen Dingern doch nicht komplett ausschalten kann!«


  Taisho zuckte resignierte die Schultern. »Mehr werden wir wohl jetzt nicht 
  erfahren.«


  Jason nickte zustimmend. »Ich befürchte, das Problem wird das ›jetzt‹ 
  sein. Wenn ich das richtig verstehe, werden wir die Erfahrung machen müssen.«


  Wiederum grinste Nate die beiden Männer an. »Das verstehst du genau 
  richtig, mein Junge. Und jetzt setzt euch endlich. Wir haben nicht alle Zeit 
  des Nexus.«


  »Und macht euch mal keine Sorgen«, meinte Togran, »ich fliege 
  bestenfalls den Rückweg selber. Ich war zu lange schon nicht mehr am Raumhafen, 
  da lasse ich dann doch lieber die Automatik fliegen.«


  Während der Gleiter langsam an Höhe gewann, nachdem Togran das Ziel 
  eingegeben hatte, erinnerte Jason Taisho daran, dass sie immer noch ihre Hotelzimmer 
  hatten.


  »Die dürften endgültig hinfällig sein. Und die Cupros sind 
  auch verfallen. Keine Chance, da etwas zurück zu bekommen.«


  »Oh, um Geld braucht ihr euch keine Sorgen zu machen«, sagte Togran, 
  »darum können wir uns kümmern. Einer der wenigen Vorteile des 
  Altwerdens in einer ansonsten jungen Welt ist die Möglichkeit, Cupros anzuhäufen 
  und von den Erträgen leben zu können.«


  »Wenige Vorteile?«


  Die beiden Alten nickten, und Togran fuhr fort. »Eltern sollten ihre Kinder 
  nicht verlieren müssen. Es ist ein Fakt unserer Welt, dass grundsätzlich 
  niemand älter als 35 Jahre wird. Ausnahmen hat es immer gegeben und wird 
  es weiterhin geben. Die Zarkar zum Beispiel, sie gehören einer Art an, 
  die für den Nexus nicht von Interesse sind. Oder eben Lebewesen, die für 
  entsprechende Dienste den Angeli gegenüber belohnt werden und, so wie der 
  Großteil dort«, Togran deutete auf die unter ihnen liegende Wohngegend, 
  »weiter leben dürfen. Leben. Ach, manchmal bin ich mir nicht sicher, 
  ob dieses Leben ein lebenswertes ist. Wir alle standen kurz vor unserem 35. 
  Geburtstag und hatten mit dem Leben so weit abgeschlossen. Etwas, was nicht 
  schwer ist, wenn du von Geburt an daran denken musst. Dann kam Markasit. Seitdem 
  haben wir immer wieder diskutiert, ob es ein Geschenk oder ein Fluch war, dass 
  er unser Leben verlängerte. Vorher wussten wir, mit 35 Jahren ist Schluss. 
  Ende. Du hast bis dahin alles oder nichts erreicht. Es gibt nicht viel Langeweile, 
  wenn einem bewusst ist, dass man keine Zeit hat. Und 35 Jahre sind eine kurze 
  Zeit.«


  »Es macht einiges leichter, wenn du weißt, wie viel Zeit dir noch 
  bleibt«, fuhr Nate fort. »Wir wissen das nicht. Vielleicht haben wir 
  deshalb so viel Zeit mit Warten verbracht? Wir ...«


  »Entschuldigt bitte. Das ist bis zu einem gewissen Grad interessant, aber 
  zum einen ist ein langes Leben doch genau das, wofür Ansarek als Organisation 
  steht, und zum anderen könnt ihr doch froh sein, dass ihr so lange lebt. 
  Ihr konntet eure Kinder doch aufwachsen sehen. Ihnen ebenfalls ein langes Leben 
  ...«


  »Genau das, mein guter Taisho, war nicht möglich. Ich weiß bis 
  heute nicht genau, wie diese ›Lebensverlängerung‹ funktioniert«, 
  Togran sah zu Nate, der ebenfalls die Schultern zuckte und den Kopf schüttelte, 
  »aber ich weiß, dass Markasit Gefahr lief, entdeckt zu werden. Es 
  war Serner, der als nächstes hätte länger leben sollen ...«


  »Es ist, wenn ich Markasit richtig verstanden hatte, eine Art Markierung, 
  die von den Angeli und den Exekutoren erkannt wird«, mischte Nate sich 
  doch noch ein, »und diese erlaubt, dass jemand älter als 35 wird. 
  Aber woraus diese Markierung besteht? Ich weiß es nicht mehr. Wir mussten 
  zum Quartier der Angeli und dort ... Es ist komisch, ich kann mich nicht daran 
  erinnern, was genau dort geschah.«


  »Geht mir genauso. Auf jeden Fall kam Serner nicht zurück, und Markasit 
  wurde danach Wochen lang nicht gesehen. Er war, sofern das überhaupt möglich 
  war, noch introvertierter, als er zurückkam, als vorher. Mehr als dass 
  etwas schief gelaufen war, konnten wir nicht aus ihm heraus bringen. Er versuchte 
  danach jedenfalls nicht mehr, jemanden zur Lebensverlängerung zu bringen. 
  Selbst seine eigenen Kinder nicht ...«


  Eine Zeitlang herrschte Schweigen in dem Gleiter, der mittlerweile zwischen 
  den Hunderte von Metern hohen Häusern hindurch schoss.


  »Apropos Kinder«, sprach Jason als erster wieder und nahm den Würfel 
  zur Hand, um ihn einzuschalten.


  Auf dem ersten Flachbild war nichts weiter als ein wirres Muster, entfernt an 
  Blitze erinnernd, zu erkennen.


  »Ich glaube, er hat auch einige seiner Experiment aufgenommen«, sagte 
  Nate. »Zumindest sehen einige der Bilder danach aus. Kann aber auch am 
  Gerät liegen. Hier«, er beugte sich zu Jason und drückte mehrfach 
  auf einen Schalter bis eine junge Frau als Holografik über dem Würfel 
  flackerte, »das ist Marjell.«


  Marjell trug auf der Grafik eine dunkelrote, enganliegende Robe, die ihre weiblichen 
  Rundungen betonte. Das lange, glatte, dunkle Haar hing gerade nach unten, fiel 
  über die schmalen Schultern. Es verlieh ihrem Gesicht etwas Kühles, 
  Abweisendes, was durch die markante Nase, die schmalen Lippen und das kantige 
  Kinn noch verstärkt wurde. Die Augen funkelten in der Holografik, aber 
  die Farbe war nicht zu erkennen.


  »Sie ist längst nicht so streng, wie die Aufnahme vermuten lässt«, 
  unterbrach Nate endlich die Betrachtung der Grafik durch Jason und Taisho.


  »Wir sind gleich da. Nate, du solltest ihnen sagen, wo sie Marjell finden. 
  Oder sollen wir doch mitgehen?«


  »Nein, wir warten am Dock. Was auch immer ihr zu erfahren hofft, ihr habt 
  größere Chancen, wenn wir nicht dabei sind. Und vermeidet es, die 
  Organisation zu erwähnen. Gerade am Raumhafen dürfte es den einen 
  oder anderen Spitzel geben, der sich vielleicht ein paar Jährchen ausrechnet, 
  wenn er euch von Angriffen auf die Exekutoren reden hört.«

 


 

6.

 


  Das Dock war eine große Metallfläche, auf der die unterschiedlichsten 
  Gleiter geparkt waren. Der Autopilot fuhr sie bis an den Rand der Fläche 
  und stoppte dort.


  »Das«, sagte Nate und deutete aus dem Frontfenster auf eine gläserne 
  Kuppel die sich über mehrere Kilometer erstrecken musste, »ist das 
  Quartier der Angeli. Wirklich zu schade, dass ich mich nicht erinnern kann, 
  wie es dort drinnen ausgesehen hat.«


  Shilla! Jason folgte dem ausgestreckten Arm Nates und starrte wie gebannt auf 
  das im Morgenlicht sanft glänzende Dach der Outsider-Enklave.


  Auf das Hauptquartier der Angeli.


  Auf den Ort wo sich Shilla befinden musste. Wo sie auf ihn wartete. Wo ...


  »Komm jetzt, Jason. Je eher wir nichts heraus bekommen, desto eher können 
  wir uns Alternativen einfallen lassen.«


  »Du glaubst nicht, dass wir etwas erfahren werden, Taisho?«


  »Wenn sie tatsächlich nichts mit der Organisation zu tun haben will, 
  dann fürchte ich, dass wir auch nichts für uns Relevantes erfahren 
  werden.«


  »Aber wir versuchen es trotzdem?«


  »Aber wir versuchen es trotzdem!«


  Die beiden stiegen aus und entdeckten ein Laufband. Sie stellten sich darauf 
  und wurden zwischen den Gleitern hindurch zu einem Aufzug gefahren. Dieser brachte 
  sie einige Stockwerke tiefer und somit näher an ihr Ziel.


  »Weißt Du schon, was du sie fragen wirst?«


  »Was war das noch für eine Art Unternehmen, für das sie arbeitet?«


  »Transportservice. Für Leute, die es sich leisten können und 
  nicht mit dem Zug fahren wollen. Individualtransport sozusagen.«


  »Nein«, erwiderte Jason nach einer kurzen Pause. »Ich weiß 
  noch nicht, was ich sie fragen werde. Was fragt man in so einer Situation? ›Wir 
  sind auf der Suche nach einem Artefakt, einem Implantat, das Ihr Großvater 
  hergestellt hat und das angeblich funktionieren soll. Möglicherweise ist 
  das einzige Modell bei seinem Tod vernichtet worden. Vielleicht gibt es aber 
  auch noch ein Duplikat. Und, sehen Sie, auf der Suche nach diesem Duplikat haben 
  wir bereits eine gute Freundin verloren, und jetzt sind wir, nicht nur deshalb, 
  etwas verzweifelt. Wir hatten gehofft, Sie könnten mal in Ihrer Handtasche 
  nachschauen. Wir wollten alle Möglichkeiten ausschöpfen und dazu gehört, 
  neben Ihrer Handtasche, natürlich auch Ihre Wohnung. Wenn Sie dann also 
  bitte mitkämen.‹ Glaubst du, dass das funktioniert?«


  Taisho hatte sich tatsächlich ein Grinsen abringen können, als er 
  Jasons ›Frage‹ hörte. Es war das erste Mal, dass Jason ihm gegenüber 
  Sessha und ihren Tod erwähnte. Zwar nur beiläufig, aber immerhin dachte 
  er daran, dass sie ihr Leben hatte geben müssen. Vielleicht war ihr Sterben 
  noch mehr Ansporn, die Suche fort zu führen, als es Ansarek im Allgemeinen 
  oder, was Jason betraf, Shilla waren. Auch wenn Taisho sich nicht wirklich sicher 
  war, dass ein längeres Leben etwas Gutes war. Zumindest nicht, nachdem 
  er Prabst oder die Freunde Markasit Ansareks erleben durfte. Waren alle alten 
  Menschen so? Natürlich hatte er auf Trapag-2 auch agile ältere Lebewesen 
  getroffen und kennen gelernt. Aber jene hatten ein Ziel, eine Aufgabe, etwas, 
  was den Alten hier in Poterne zu fehlen schien.


  Taisho war so in Gedanken versunken, dass er nicht merkte, wie er stehen blieb. 
  Und wie Jason es ihm gleich tat.


  Die beiden Männer standen in einem langen, metallisch glänzenden Gang. 
  Er hatte sie von dem Aufzug weg, in Richtung des Zentrums dieses Teils des Raumhafens 
  geführt. Etwa fünfzig Meter vor ihnen waren zwei Laufbänder zu 
  erkennen. Außer Betrieb, wie es aussah. Die beiden waren augenblicklich 
  die einzigen Lebewesen, die sich in dem fensterlosen Gang aufhielten.


  Jason blickte sich um.


  »Der äußere Schein ist zwar recht ordentlich, aber wenn man 
  genauer hinsieht ...«


  »Was meinst du?«


  »Hier«, Jason deutete auf eine Naht in der Wand, die vom Boden bis 
  zur Decke reichte. »Diese Schweißnaht hat schon leichte Roststellen 
  an den Rändern. Hätte, bei normaler Wartung, schon längst behoben 
  werden müssen. Zudem frage ich mich, warum man nicht gleich die Metallkacheln 
  komplett ausgetauscht hat?«


  Taisho betrachtete die von Jason bezeichnete Stelle. Langsam schüttelte 
  er den Kopf und sah dann zu dem Menschen auf. Zu dem Menschen, der aus einer 
  anderen Welt stammte.


  »Du kannst es nicht verstehen. Aber ich werde trotzdem versuchen, es dir 
  zu erklären.«


  »Können wir währenddessen weiter gehen, oder sollen wir dazu 
  hier stehen bleiben?«


  Jason grinste Taisho an. Der seufzte gespielt auf, und während sie sich 
  zu den Laufbändern begaben, versuchte er zu erklären, was nicht erklärt 
  werden konnte.


  »Fünfunddreißig Jahre. Das ist die Lebenserwartung. Etwas, mit 
  dem jeder hier aufwächst und lebt. So lange es eben geht. Natürlich 
  ist vielen bewusst, dass wir länger leben könnten, dass wir nur den 
  Angeli, den Exekutoren ausgeliefert sind. Und dass es Möglichkeiten gibt, 
  sich das eine oder andere Jahr dazu zu verdienen. Indem man Freunde verrät. 
  Vielleicht auch die Familie. Aber was bedeutet Familie schon? Erzeuger, die 
  von einem genommen werden, gerade wenn man sie am nötigsten hätte? 
  Die Masse lernt ihre Erzeuger gar nicht kennen. Sie wird von staatlichen Organisationen 
  erzogen. Aufgezogen. Wie auch immer du es nennen magst. Und bei dieser Erziehung 
  bleibt wenig Möglichkeit zum Widerstand. Kreativität, eigenständiges 
  Denken, alles was den eigenen Verstand fordert und fördert, wird nur in 
  Ausnahmefällen gestattet. Es ist den Herrschern offenbar bewusst, dass 
  wir, wenn es keine Möglichkeiten zur Ablenkung gäbe, dahinvegetieren 
  und womöglich sterben würden. Also werden in gewissen Grenzen Freiheiten 
  eingeräumt oder einfach nicht geahndet, wenn diese Grenzen überschritten 
  werden. Und es werden Ausnahmen geschaffen. Ausnahmen, die es einzelnen gestatten, 
  älter zu werden. Wenige Ausnahmen und vor allem solche, die nicht auf Verrat 
  oder Anbiederung beruhen. Lehrer, Handwerker, Künstler, alle die Wissen 
  weiter geben können. Die Kenntnisse vermitteln, die auch in den nächsten 
  Generationen noch benötigt werden.«


  Die beiden hatten ein Laufband betreten, stellten aber fest, dass sie trotzdem 
  selber weitergehen mussten.


  »Aber was hat das mit rostigen Wänden oder«, Jason deutete auf 
  das Laufband, »nicht funktionierender Technik zu tun?«


  »Wie ich gesagt habe: Du kannst es nicht verstehen«, erwiderte Taisho 
  und fuhr fort, »Wenn du wüsstest, dass du fünfunddreißig 
  Jahre alt wirst. Dass es nur wenige Möglichkeiten gibt, älter zu werden. 
  Und keine davon beinhaltet das Instandsetzen oder –halten von Anlagen, 
  Schönheitsreparaturen oder sonstige Aufgaben, die dem Wohl der Allgemeinheit 
  dienen. Wärest du dann besonders motiviert, die dir übertragenen Aufgaben 
  zu erfüllen?«


  »Aber was war mit Reputus?«, stellte Jason nach einigen Minuten schweigenden 
  Laufens eine weitere Frage.


  »Was soll damit gewesen sein?«


  »Du hast dort ... Na gut, das mag Tarnung gewesen sein, aber du warst Page, 
  angestellt in dem Hotel. Wie viele andere auch. Das ist doch eine Dienstleistung, 
  die noch viel weniger honoriert wird? Wen interessiert schon, wer die Wäsche 
  reinigt, die Zimmer sauber hält und sonstige Kleinigkeiten?«


  »Oh, da täuschst du dich! Arbeiten, egal welche, in einem Hotel sind 
  hoch angesehen. Immerhin besteht dort wenigstens eine minimale Chance, jemandem 
  zu begegnen, der vielleicht Einfluss hat. Oder wer oder was auch sonst immer 
  notwendig ist, um die Genehmigung zum Älter werden zu bekommen.«


  »Ist das nicht auf einem Raumhafen«, Jason deutete auf die sich in 
  der Ferne abzeichnende Halle. »ebenso? Ist dort die Wahrscheinlichkeit 
  nicht noch größer?«


  »Grundsätzlich schon. Aber wie schon gesagt: Bestimmte Arbeiten, vielleicht 
  noch dazu in Bereichen, in denen garantiert kaum entsprechende Wesen auftauchen 
  werden, spielen da eine untergeordnete Rolle. Nicht zu vergessen, die armen 
  Schweine, die sich mit ihrem Schicksal abgefunden haben. Nur noch vor sich hin 
  leben. Keine Hoffnung haben und gerade noch mechanisch die nötigsten Dinge 
  erledigen.«


  Wieder herrschte einige Minuten Schweigen zwischen den beiden Männern. 
  Minuten, in denen sie einer Halle näher kamen, in der die Geräuschkulisse 
  auf das Vorhandensein von Lebewesen hindeutete. Seit sie den Aufzug verlassen 
  und den fensterlosen Gang entlang gelaufen waren, war ihnen weder jemand entgegen 
  gekommen, noch mit ihnen in die gleiche Richtung unterwegs gewesen.


  Als sie aus dem Gang auf einen breiten Balkon in die Halle hinaustraten, wandte 
  Jason sich an Taisho, ohne den Trubel, der in den diversen Stockwerken unter 
  ihnen herrschte, zu beachten, und sagte, »Du hast wahrscheinlich Recht. 
  Ich kann das bestenfalls versuchen zu verstehen. Aber das alles ist so fremd, 
  so unwahrscheinlich. Bisher ging ich einfach davon aus, dass die Outsider, die 
  Angeli, euch unterdrücken. Zu Unrecht über euch herrschen und euer 
  Leben bestimmen. Dass sie dabei auch über euer Sterben entscheiden, und 
  was sonst alles damit zusammen hängt, darüber hatte ich mir nicht 
  wirklich Gedanken gemacht. Aber selbst jetzt, da ich weiß, was alles von 
  diesen Angeli festgelegt wird ...«, Jason zuckte mit den Schultern.


  Taisho nickte und betrachtete dann versonnen das Gewimmel unter ihnen.


  »Du solltest froh sein, es nicht verstehen zu können. Denn wenn du 
  es könntest, wärest du dann fähig das zu tun, was du tust?«


  »Wie schaffst du es, Taisho? Was bewegt dich, treibt dich an?«


  Dieses Mal war es an Taisho, mit den Schultern zu zucken. Er lächelte und 
  deutete dann auf einen Aufzug, dessen Türen direkt neben dem Gang in die 
  Wand eingelassen waren.


  »Du wirst dich ein weiteres Mal auf die Technik und vor allem die Techniker 
  hier verlassen müssen. Einen anderen Weg gibt es nicht nach unten.«


  Jason warf noch einen Blick über den Balkon. Die Halle zog sich vier weitere 
  Stockwerke in die Höhe. Nach unten schien sie bis weit unter die Oberfläche 
  zu reichen. Die gegenüberliegende Wand bestand aus Glas oder einem ähnlichen, 
  durchsichtigen Material und gab den Blick frei auf die Landebahn, den eigentlichen 
  Raumhafen. Vor der Halle, ungefähr zehn oder fünfzehn Stockwerke unterhalb 
  ihres momentanen Aufenthalts, erstreckte sich eine gigantische Fläche fast 
  bis zum Horizont. Hier und da, wie willkürlich auf einer Platte verstreut, 
  standen Raumschiffe in den unterschiedlichsten Größen und Formen 
  auf der offenbar metallenen Oberfläche.


  Eine Bewegung am linken Rand der riesigen Glasfront erregte Jasons Aufmerksamkeit.


  Lautlos, von flimmernder Umluft in eine unheimliche Aura getaucht, startete 
  dort ein Hairaumer. Wie gebannt verfolgte Jason den Startvorgang. Beobachtete, 
  wie das Schiff zwischen den vereinzelt am Himmel stehenden Wolken verschwand. 
  Er hob den Arm, als wollte er nach dem Schiff greifen. Es zu sich zurückholen.


  Und als er den Arm langsam wieder senkte, die symbolische Geste aufgab, fiel 
  sein Blick auf die Halbkugel, die sich in weiter Ferne, am linken Rand der sichtbaren 
  Landefläche befand. Hörbar schnappte Jason nach Luft.


  »Ja«, sprach Taisho, der neben ihn getreten war, »die Angeli. 
  Ihr Asyl auf diesem Planeten. Eigentlich recht klein, für derart mächtige 
  Wesen, oder?«


  »Je kleiner, umso größer sind die Chancen, Shilla dort zu finden.«


  Taisho nickte und sagte dann: »Jetzt komm endlich. Je länger wir die 
  Aussicht genießen ...«, er verstummte.


  Jason drehte sich zu seinem Begleiter um. »Was dann?«


  »Ich habe keine Ahnung. Ehrlich nicht. Aber so gemütlich ist es hier 
  ja auch wieder nicht, oder?«


  Jason Knight lachte laut auf und folgte dann Taisho. Wenige Augenblicke nachdem 
  Taisho eine Taste an der Wand betätigt hatte, schob sich die Tür nach 
  links, und die beiden Männer betraten den Aufzug.


  Die Schalttafel war mit für Jason undeutbaren Zeichen bedeckt, aber Taisho 
  schien genau zu wissen, welche Taste er drücken musste. Schweigend, dem 
  leisen Brummen lauschend, das in der Kabine zu hören war, fuhren die beiden 
  einige Stockwerke in die Tiefe.


  Sie verließen die Kabine und wurden von dem Geräuschpegel, der ganzen 
  Atmosphäre auf diesem Stockwerk schier erschlagen.


  Statt einzelner Gänge, die sich in der Ferne verloren, gab es hier riesige 
  Flächen, immer wieder von gewaltigen Säulen unterbrochen. Wie ein 
  Spiegelbild der außen liegenden Landefläche standen einzelne Würfel, 
  Quader und andere, zumeist eckige Formen ohne erkennbares Muster in dem ungefähr 
  vier Meter hohen Stockwerk verteilt.


  Jason hatte den Eindruck, in die Stahlbetonwüste eines wahnsinnigen Mathematikers 
  zu blicken. Einzig die Unzahl an unterschiedlichsten Lebensformen, die zwischen 
  den Säulen und Würfeln hin und her wuselte, nahm dem Ganzen den Hauch 
  des Kühlen, Unnahbaren, streng Mathematischen.


  Auch Taisho schien im ersten Moment überwältigt von dem Anblick. Er 
  fing sich aber schnell wieder und zog Jason mit in den Trubel.


  Ohne zu zögern begab er sich zur nächstgelegenen Säule und fand 
  dort ein freies Terminal. Sofort begann er zu tippen. Jason achtete nicht darauf, 
  was Taisho schrieb, er wandte sich um und staunte erneut über das hier 
  herrschende Chaos. Er hatte schon viele und die unterschiedlichsten Raumhäfen 
  besucht, aber das hier übertraf alles Bisherige.


  Die verschiedenen Würfel waren offensichtlich Büros oder Geschäftsräume. 
  Ein Quader direkt in ihrer Nähe öffnete gerade die breiten Doppeltüren. 
  Ein äußerlich humanoid wirkendes Wesen verließ den Eingangsbereich, 
  in dem Jason eine Schleuse erkannte. Offenbar herrschte in dem Geschäft 
  eine andere Atmosphäre. Jason glaubte, das Vibrieren des Bodens zu spüren, 
  als das fast drei Meter große, in einen unförmigen Raumanzug gekleidete 
  Wesen an ihm vorbeischritt. Doch schon wenige Augenblicke später konnte 
  Jason den Übergroßen nicht mehr ausmachen. Er war einfach von dem 
  Getümmel geschluckt worden.


  »Okay. Mayra ist irgendwo da hinten«, ertönte Taishos Stimme 
  an Jasons Ohr.


  »Da hinten? Mayra?«


  »Ja, ich hab mir einen Plan zeigen lassen. Die Firma, für die Marjell 
  tätig ist. Hast du den Alten gar nicht zugehört? Irgendwo müssen 
  ... Ah ja, sieh hier.«


  Taisho deutete auf verschiedene, bunt schimmernde Symbole, die an der Decke 
  angebracht waren und dort in einer pendelnden Bewegung hin und her wanderten.


  »Wir müssen diesem Symbol folgen.«


  Jason erkannte einen Kreis in einem Kreis, auf dem zwei Dreiecke saßen.


  »Soll das irgendeine Bedeutung haben?«


  »Keine Ahnung. Wir müssen, der Pendelbewegung nach zu schließen, 
  in diese Richtung.«


  Jason und Taisho marschierten los. Schon nach kurzer Zeit empfanden sie es nicht 
  mehr so irritierend, in den sich bewegenden Symbolen an der Decke das ihrige 
  zu finden und ihm zu folgen.


  Das größte Problem war, während dem Blick nach oben nicht in 
  eines der vielen anderen Wesen zu laufen. Doch da es offenbar nicht nur ihnen 
  so ging und sich kaum jemand daran störte, dass man sich andauernd gegenseitig 
  anrempelte, wurde auch das fast zur Gewohnheit.


  Bald zwanzig Minuten waren die beiden unterwegs, als auf einmal die Farbe ›ihres‹ 
  Symbols wechselte und, statt dem bisherigen Blassgrün, in einem dunklen 
  Orange leuchtete.


  »Kann nicht mehr weit sein«, meinte Taisho.


  »Wie groß ist dieses Stockwerk? Ich habe das Gefühl, dass wir 
  schon bald wieder in der Stadt sein müssten.«


  »Teile des Raumhafens ziehen sich tatsächlich bis in die Stadt. Aber 
  so weit sind wir noch lange nicht. Außerdem ist das, wenn ich das vorhin 
  richtig gelesen habe, noch einige Stockwerke tiefer. Unser ehemaliges Hotel, 
  das Schewiot, ist zwar nicht direkt mit dem Hafen verbunden, aber sehr nah dran.«


  Für einen kurzen Moment sahen sich die beiden Männer in die Augen 
  und spürten, dass sie beide an das Frühstück dort dachten. An 
  das letzte Mahl mit Sessha.


  »Die beiden Herren möchten zu Mayra?«


  Erstaunt drehten Jason und Taisho sich zu der Frau, die sie inmitten des Trubels 
  hier angesprochen hatte, um.


  »Woher wissen Sie ...«, Taisho vollendete die Frage nicht.


  Zum einen war die Frau in ihrer blau-weißen Uniform atemberaubend anzusehen, 
  und zum anderen wurde unvermittelt ein niederfrequentes Brummen spürbar. 
  Um im nächsten Moment als an und abschwellender Sirenenton auch hörbar 
  zu werden.


  »Verdammt. Nicht schon wieder.«


  Die Frau zog einen kleinen Apparat aus ihrer Westentasche und drückte ein 
  paar Tasten. Das Ergebnis, welches sich ihr anscheinend in dem kleinen Display 
  offenbarte, entsprach wohl nicht ihrer Hoffnung.


  »Bitte, folgen Sie mir«, wandte sie sich erneut an die beiden Männer. 
  »Ich erkläre ihnen gleich alles. Aber jetzt los. Schnell!«


  Es sprach nicht direkt Panik aus ihrer Stimme, aber die Unruhe war deutlich 
  heraus zu hören.


  Da zudem um sie herum, nach einem kurzen Moment der Stille, das Stimmengewirr 
  noch lauter wurde, schien es Jason und Taisho angebracht, der Aufforderung der 
  Frau Folge zu leisten.


  Während sie ihr hinterher hasteten und sich dabei nur wundern konnten, 
  wie sie es schaffte, ohne Kollision zu einem nahe gelegenen Quaderblock zu kommen, 
  versuchte Jason sich zu erinnern. Er hatte die Frau schon gesehen. Dessen war 
  er sich sicher.


  Natürlich!


  Die langen dunklen Haare, die schmalen Schultern, das strenge Gesicht ...


  »Das ist Marjell!«, sprach Taisho aus, was Jason Knight bei sich dachte.


  »Das ging ja leichter als erwartet«, erwiderte Jason.


  Sie standen vor einem sich langsam öffnenden Schott, und die Frau – 
  Marjell – blickte sich unruhig um.


  »Was meinen Sie mit leichter?«, fragte sie.


  »Oh, nichts. Nein, ich sprach mit meinem Kollegen hier. Was ist denn hier 
  los?«, erkundigte sich Jason.


  »Ein Alarm«, lautete die lapidare Antwort, die von einem Blick aus 
  den stechenden, dunkelgrauen Augen begleitet wurde.


  »Sie haben nicht zufällig damit zu tun?«


  »Wie kommen Sie darauf? Nein, wirklich, wir ...«


  »Lassen wir das. Vorerst. Kommen Sie, schnell.«


  Marjell drängte die beiden Männer zur Eile, und kaum dass Taisho das 
  Schott durchschritten hatte, schloss es sich wieder. Von einem lauten Zischen 
  begleitet, tat es das wesentlich schneller, als das vorherige Öffnen.


  Jason erkannte vor dem Schott Menschen und menschenähnliche Wesen, die 
  zwar schnell, doch ohne Panik erkennen zu lassen, in eine Richtung, nämlich 
  zu den Hallenaufzügen, liefen. Dann war das Schott geschlossen.


  Die Geräusche aus der Halle drangen nur gedämpft in den kleinen Raum, 
  in dem sich die Drei nun aufhielten.


  Marjell trat hinter den Schreibtisch und ließ sich in den dort befindlichen 
  Sessel sinken. Sie tippte mit einer Hand auf eine Tastatur.


  Vor dem Raum wurde das Brummen, der Alarmton, nun lauter und dringlicher.


  »Es scheint ernst zu sein. Heute«, murmelte Marjell.


  »Was scheint ernst zu sein? Was für ein Alarm ist das?«, wiederholte 
  Jason seine vorherige Frage.


  »Die Filosofen. Narren, die glauben durch Bomben etwas ändern zu können. 
  Die nicht einmal wirklich wissen, was sie ändern wollen. Was sie ändern 
  könnten. Alle paar Wochen erhalten wir Drohungen. Bombendrohungen. Dem 
  Raumhafen an sich passiert nichts, und in unseren Büros sind wir relativ 
  sicher.«


  »Was ist mit den anderen?«


  »Welchen anderen? Die dort draußen? Wer nicht rechtzeitig aus dem 
  Weg ist ...« Sie ließ den Satz offen und zog eine weitere Schublade 
  auf. Jason und Taisho blickten sich an. Die Kälte, die aus ihren Worten 
  sprach, ließ die Männer erschaudern. Konnte sie das wirklich meinen? 
  Waren ihr diese Leben vollkommen egal? War das die Enkelin von ...


  »Ich ahne, was Sie denken. Und ja, letztlich spielen sie keine Rolle. Niemand, 
  auch wir nicht, tut das. Irrelevant, wenn Sie so wollen. Und was könnte 
  ich schon tun. Ich bin nicht mein Großvater. Und was hat er schon getan?«


  Bei den letzten Sätzen beobachtete sie die Reaktion der beiden vor ihr 
  stehenden Männer. Und diese fiel so aus, wie sie es fast schon erwartet 
  hatte. Sie waren nicht überrascht. Marjell hatte es geahnt, als sie die 
  beiden über die Kamera der Terminals an den Ebenenaufzügen entdeckt 
  hatte. Das heißt, natürlich hatte die Kamera ihr die Bilder geliefert. 
  Schließlich hatten sie nach ihrer Firma gesucht. Nach der Firma, für 
  die sie tätig war. Für die sie lange Jahre gearbeitet hatte. Und die 
  ihr schon sechs Jahre mehr eingebracht hatte. Mehr, als ihr Großvater 
  je bereit gewesen war, für sie zu tun. Sie schüttelte den Kopf, wie 
  um die Gedanken an ihn los zu werden, und zog ihre linke Hand aus der Schublade.


  Jason und Taisho erkannten sofort, was Marjell in der Hand hielt. Nur kurz dachte 
  Jason daran, dass Schusswaffen anscheinend in allen Universen ähnlich gebaut 
  waren. Letztlich an die humanoide Hand angepasst und in jedem Fall tödlich.


  Oft genug hatten er und Taisho die handlichen Laser im Einsatz gesehen. Zudem 
  war es offenbar die bevorzugte Waffe von Ansarek.


  Ein Gedanke, bei dem Taisho, trotz der ernsten Lage, grinsen musste.


  Was sofort ein ärgerliches Stirnrunzeln Marjells nach sich zog. »Was 
  ist so lustig?«


  Taisho zuckte mit den Schultern, sprach dann aber doch aus, was er gedacht hatte. 
  »Die Waffe. Der Laser ...«


  »Was ist damit?«


  »Ich habe mich nur daran erinnert, dass es eine sehr weit verbreitete Waffe 
  ist. In Ansarek sehr weit verbreitet.«


  »Der war gut«, hörte er Jason leise sagen.


  Außerhalb des Büros war das Brummen einem jaulenden Ton gewichen, 
  ein Ton der immer mehr an Lautstärke gewann.


  »Eigentlich sollte ich Sie beide hier wieder raus schmeißen. Allein 
  die Gefahr, dass zu dem Zeitpunkt da draußen etwas hochgeht, ist mir dann 
  doch zu groß. Also werde ich Sie wohl mitnehmen müssen.«


  Sie betätigte erneute einige Tasten in der offenen Schublade.


  »Mitnehmen?«


  Jason erhielt keine Antwort.


  Plötzlich schien der Alarmton über sie zu wandern. Ein leichtes Ziehen 
  in der Magengegend verriet Jason, dass sie sich nach unten bewegten. Der Arbeitsraum 
  schien ein eigener Aufzug zu sein.


  Das Büro war noch in Bewegung, als ein gewaltiger Knall ertönte. Die 
  unmittelbar darauf folgende Erschütterung riss die beiden Männer von 
  den Beinen. Der gesamte Büro-Aufzug erbebte und kam mit einem Ruck, der 
  von einem hässlichen Quietschen begleitet wurde, zum Stillstand.


  Die in Decke und Wände eingelassene indirekte Beleuchtung flackerte nur 
  kurz, erhellte aber nach wie vor den Raum.


  Taisho fühlte sich für einen schrecklichen Moment an ihre Havarie 
  im All erinnert. Diese Katastrophe lag noch nicht allzu lange zurück. Und 
  auch damals war er mit Jason Knight und einer Frau zusammen gewesen.


  Doch damals wurde Jason ausgeschalten und von der Frau gepflegt.


  Diese Frau hier versuchte verzweifelt, etwas in ihre Tastatur zu hämmern. 
  Und Jason Knight war dieses Mal bei Kräften. Er flankte über den Schreibtisch 
  und trat Marjell den Laser aus der Linken, bevor er auf sie stürzte und 
  durch den Schwung und sein zusätzliches Gewicht den Schreibtischsessel 
  aus der Verankerung riss.


  Es gab keine wüste Schlägerei.


  Eine zweite, noch gewaltigere Explosion ließ das Büro erneut erbeben 
  und verhinderte jede Aktion.


  Und als danach Ruhe einkehrte – eine unheimliche und irgendwie unwirkliche 
  Ruhe, nach dem Lärm zuvor –, musste Jason feststellen, dass Marjell 
  Ansarek nicht mehr bei Bewusstsein war.


  »Taisho?«


  Jason erhob sich mühsam zwischen den Trümmern des Sessels. Taisho 
  saß immer noch an der gegenüberliegenden Wand und nickte ihm zu. 
  Er massierte sein gerade erst verheiltes Bein.


  Jason zog die Frau nach oben und legte sie auf den Schreibtisch. Er suchte nach 
  dem Laser, den er zwischen den Bruchstücken am Boden aber nicht gleich 
  entdeckte. Dafür sah er den großen roten Fleck, der an der Wand prangte.


  »Verflucht!«


  Er hob Marjells Kopf an und sah die große Platzwunde, die ihren Hinterkopf 
  verunzierte.


  »Ganz toll. Wir finden die Frau, die wir gesucht haben. Oder noch besser: 
  Sie findet uns in dem ganzen Gewühl und Chaos, das dort draußen herrschte. 
  Und was passiert? Bevor wir uns auch nur überlegen können, wie wir 
  die Sache angehen, erkennt sie in uns Leute, mit denen sie offenbar nichts zu 
  tun haben will. Sie rettet uns trotzdem vor einem Bombenattentat, allerdings 
  nur um uns mit einem Laser zu bedrohen. Und dann bequemt sie sich auch noch, 
  besinnungslos zu werden. Klasse. Wirklich hervorragend.«


  »Nun komm schon. Es hätte schlimmer laufen können«, presste 
  Taisho hervor. »Sie lebt doch noch.«


  Erschrocken sah er zu Jason auf und wiederholte den letzten Satz als Frage. 
  »Sie lebt doch noch?«


  »Ja natürlich. Wahrscheinlich nur eine Gehirnerschütterung. Auf 
  jeden Fall ist sie nicht ansprechbar.«


  Wütend trat Jason gegen den Schreibtisch.


  »Was mich zu unserem nächsten Problem bringt. Hast du die geringste 
  Ahnung, wie wir dieses Büro wieder in seine Ausgangslage zurück transportieren 
  können? Oder meinetwegen auch zu dem Ziel, das sie geplant hatte?«


  Taisho schob sich, an die Wand gestützt, nach oben. Er hinkte leicht, als 
  er die drei Schritte zum Schreibtisch machte.


  Die Schublade mit der Tastatur war wie durch ein Wunder noch offen und vor allem 
  war das elektronische Innenleben unversehrt. Über der Tastatur war nur 
  ein schmales Display zu erkennen, auf dem in Laufschrift Zeichen angezeigt wurden. 
  Zeichen, die weder Jason noch Taisho zu deuten wussten.


  Auch eine Durchsuchung der anderen Schubladen und des kleinen Schranks, der 
  sich in der Ecke neben dem Schreibtisch befand, brachte keinen Erfolg. Nur einige 
  Formulare, Magnetfolien und anderer Bürokram.



[image: symbol]



  Seit fast einer Stunde saßen sie nun schon in diesem Aufzugs-Büro 
  fest.


  Taisho hatte Jason davon überzeugt, dass es kontraproduktiv sein konnte, 
  wenn er den Laser an sich nahm. Sollten später Sicherheitskräfte auftauchen, 
  so waren jetzt nur Marjells Fingerabdrücke an der Waffe und man konnte 
  ihnen diesbezüglich nichts vorwerfen.


  Die beiden Männer saßen vor dem Schreibtisch und überlegten 
  verzweifelt, was sie tun konnten um dieser mehr als misslichen Lage zu entkommen.


  Jason ärgerte sich, dass er mit der neuen Kleidung nicht auch neue Ausrüstung, 
  Kleinwerkzeuge und andere Spielereien, besorgt hatte. Damit hätte er wenigstens 
  versuchen können, einen Weg nach draußen zu finden. Oder Kommunikation 
  herzustellen. »Dieser Apparat«, fiel es ihm plötzlich ein.


  »Sie hatte doch, als diese Bombenwarnung losging, einen Apparat.«


  »Du hast Recht, hatte sie. Aber was war das für ein Apparat?«


  »Wenn wir nicht nachschauen, werden wir es nie erfahren.«


  »Wahrscheinlich ist er sowieso kaputt«, mutmaßte Taisho.


  Jason stand auf, beugte sich vorsichtig über die Ohnmächtige und griff 
  in ihre Westentasche. Da war es. Er zog das kleine schwarze Kästchen aus 
  der Tasche und ließ sich wieder neben Taisho nieder.


  Er drehte den Apparat in der Hand. Tasten, ähnlich derer auf der Tastatur 
  in der Schublade, und ein winziges Display.


  »Könnte eine Art Kommunikator sein.«


  »Sie hatte vorhin Informationen über diese Bombendrohung erhalten. 
  Oder abgefragt. Oder ...«


  »Egal was. Die Frage ist, wie bedient man das Ding?«


  »Zeig mal her«, Taisho nahm Jason den Apparat aus der Hand.


  »Hmm, damit kann ich auch nichts anfangen, aber das sind zwei verbreitete 
  Symbole. Dieser leuchtend blaue Punkt bedeutet Annahme und dieser grellgelbe 
  Schrägstich Ablehnung. Wenn ich jetzt wüsste, wie ich über diese 
  Tastatur eine Art Notruf absetzen kann ...«


  »Super. Ein Kommunikator aber keine Möglichkeit ihn zu nutzen«, 
  Jason schlug die Hände ins Gesicht.


  Taisho spielte eine Weile an den Knöpfchen herum, er konnte dem Gerät 
  jedoch auch keinen Ton entlocken. Geschweige denn eine Verbindung zur Außenwelt 
  herstellen.


  Die beiden versuchten, das Schott irgendwie zu öffnen, aber die gesamte 
  Mechanik des Aufzugsbüros schien versagt zu haben.


  Jason schaffte es zwar, die Abdeckplatte des Bedienfelds der Tür zu entfernen, 
  doch ohne richtiges Werkzeug war gar nicht daran zu denken, das Schott aufzubekommen. 
  Seine diesbezüglichen Versuche endeten nur mit einigen verschmorten Streifen 
  Magnetfolie und Brandblasen an den Fingern.


  Eine weitere Stunde später meinte Jason, der Marjell immer wieder untersucht, 
  ihr den Puls gefühlt und die Atmung kontrolliert hatte, »Wenn wir 
  hier nicht bald rauskommen und sie in ärztliche Behandlung gebracht wird, 
  sieht es schlecht aus.«


  Bevor Taisho etwas dazu sagen konnte, war eine leichte Erschütterung zu 
  spüren.


  »Was war das?«


  »Kaum wartet man drei Stunden ...«


  »Noch sind wir nicht draußen!«, unkte Taisho.


  Doch eine weitere halbe Stunde später wurde das Büro angehoben und 
  von einer offensichtlich reparierten Mechanik an das ursprüngliche Ziel 
  nach unten gefahren.


  Das Schott allerdings musste von außen aufgeschweißt werden, da 
  Jasons Versuche, es zu öffnen, der Elektronik wohl zu sehr zugesetzt hatten.


  Als das Schott endlich offen stand, stürzte sofort ein älterer Mann 
  in das Büro. Er sah sich nur kurz um, taxierte Jason und Taisho, entschied 
  wohl, dass sie keine wirklich guten oder wichtigen Kunden waren, und brüllte 
  Kommandos nach draußen.


  Ein Mann in einem lindgrünen Anzug schob eine Schwebebahre durch das Schott, 
  und wenig später war Marjell abtransportiert.


  Jasons Versuche, dem älteren Mann so etwas wie Schadensersatz abzuschwatzen, 
  endeten schließlich mit ihrem Rauswurf aus dem Büro.


  Etwas, was Jason nur erreichen wollte, wie sein Grinsen zu Taisho diesem verriet.


  Nur wenige Schaulustige standen vor dem eingedellten Quader, der unter anderem 
  das Büro von Mayra beherbergte. Überall auf dieser Ebene unterhalb 
  der »normalen« Ebene waren Räumfahrzeuge unterwegs. Einige Würfel 
  in der näheren Umgebung wiesen ähnliche Schäden auf wie das Büro 
  Marjells.


  »Lass uns möglichst schnell verschwinden«, flüsterte Taisho. 
  »Wer weiß, vielleicht fällt ihm noch ein, dass wir gefälligst 
  Schadenersatz zu leisten hätten.«


  Es waren nicht so viele Menschen, Humanoide und andere Lebewesen auf dieser 
  Ebene unterwegs, wie es vor dem Anschlag ein Stockwerk höher der Fall gewesen 
  war. Verletzte oder gar Leichen waren hier nicht zu sehen, so langsam schien 
  sich wieder ein Normalzustand herzustellen.


  Dafür entdeckte Jason drei Männer in dunklen Anzügen die an einem 
  Terminal standen und, während sie gehetzt zu ihm und Taisho blickten, auf 
  die dort befindliche Tastatur hämmerten.


  »Da brat mir doch einer ...«


  »Was ist los, Jason?«


  »Sieh mal, wen wir da haben. Vielleicht sollten wir die Gelegenheit nutzen 
  und uns Klarheit verschaffen.«


  »Klarheit?«, Taisho blickte Jason fragend an, folgte ihm aber, als 
  er losmarschierte und erkannte auch gleich die Anzüge wieder. »Sind 
  das nicht die Typen aus dem Hotel?«


  »Genau das möchte ich jetzt wissen.«


  Während einer der drei Männer weiterhin die Tastatur bediente, wandten 
  sich die anderen beiden den Ankömmlingen zu.


  »Was können wir für Sie tun?«


  »Das würde mich auch interessieren«, erwiderte Jason und packte 
  im gleichen Atemzug den Arm des Sprechers und verdrehte ihn in einer kurzen 
  Bewegung auf dessen Rücken.


  Der Mann stöhnte schmerzerfüllt auf. Auf Hilfe seine Partners konnte 
  er nicht rechnen, dieser war von Taisho durch einen heftigen Tritt in die Kniekehlen 
  zu Boden gebracht worden. Er machte momentan nicht den Eindruck, wirkliche Hilfe 
  leisten zu können.


  Bevor Jason eine Frage stellen konnte, ließ der dritte Mann von der Tastatur 
  ab, hob die Hände und trat vor dem sich langsam nähernden Taisho zurück. 
  Er verneigte sich mit einem schleimigen Grinsen vor Taisho und dann vor Jason.


  »Wie ich sehe ist Ihre Partnerin nicht bei Ihnen. Das ist sehr schade, 
  denn auch ihr hätte ich ein Angebot zu machen, dem Sie alle kaum werden 
  widerstehen können.«


  »Wie haben Sie uns hier gefunden?«


  »Oh ja, sie haben den Chip außer Kraft gesetzt. Passiert selten, 
  aber es passiert. Nun, ich würde es natürlich gerne auf unsere außerordentlich 
  effektive Organisation schieben, muss aber leider zugeben, dass es reiner Zufall 
  war, dass wir sie hier trafen. Ein glücklicher Zufall, so möchte ich 
  es nennen.«


  »Was wollen Sie?« Jason fühlte sich von den Worttiraden des Mannes 
  schier überfahren, er konnte ihn noch nicht so recht zuordnen, war sich 
  aber sicher, dass er ihn nicht leiden konnte. »Was für eine Organisation 
  steht hinter Ihnen?«


  »Nun zuerst wäre es nett, wenn Sie meine Kollegen frei lassen würden. 
  Danach sehen wir weiter.«


  »Über eine ›Freilassung‹ können wir reden, wenn wir 
  sicher sein können, dass uns dadurch kein Nachteil entsteht. Immerhin sind 
  Sie zu dritt und ...«


  »Und es werden bald noch mehr sein«, warf Taisho ein. Mit einem wütenden 
  Schrei, sprang er den dritten Mann an und warf ihn ebenfalls zu Boden.


  Ein heftiger Ruck von Jason und sein ›Gefangener‹ stieß ob der 
  gebrochenen Schulter einen gurgelnden Laut aus. Jason schubste ihn nach vorne, 
  wo er über seinen Partner, der von Taisho zuerst zu Fall gebracht worden 
  war, stolperte und dann gegen das Terminal krachte.


  Auch der dritte Mann war mittlerweile von Taisho ausgeschalten worden.


  »Wieso werden es bald mehr sein?«


  »Ich habe die Nachricht auf dem Terminal gelesen, die dieser Typ hier geschrieben 
  hatte. Zu blöd für ihn, dass eine Bestätigung gesandt wurde, 
  die den kompletten Text seiner Nachricht beinhaltete.«


  »Taisho!«


  »Ja gleich. Lass uns aber zuerst das Stockwerk wechseln und uns möglichst 
  schnell wieder zurück zu den beiden Alten gehen!«


  Die beiden mussten ein ganzes Stück zu Fuß zurücklegen, bis 
  sie endlich einen Aufzug in die Haupthalle fanden. In diesem Zwischenstockwerk 
  schien der entsprechende Bedarf an Transporten hauptsächlich durch die 
  Büroquader gedeckt zu werden. Doch schließlich fanden sie sich in 
  der Haupthalle wieder, die ihnen, nach dem kurzen Aufenthalt in dem niedrigeren 
  Zwischengeschoss, gewaltig hoch vorkam.


  »Also?«


  »Diese Anzugtypen, wie du sie nennst, gehören einer Organisation namens 
  LEZIRUM an.«


  »So was ähnliches wie Ansarek?«


  »Ganz im Gegenteil. Frag mich nicht, warum sie so auffällig durch 
  die Landschaft marschieren, aber es sind Verkäufer.«


  Taisho blickte Jason vielsagend an, erntete aber nur einen fragenden Blick seines 
  Partners.


  »Na Verkäufer! Sie sammeln Gestrandete, wie uns in diesem Fall, und 
  verkaufen sie an den Meistbietenden. Wir hätten uns vielleicht aussuchen 
  können, ob wir auf einen Arbeitsraumer, ein Ausbildungsschiff oder sonst 
  wohin verschachert worden wären. Vielleicht sogar an die Angeli.«


  »Du meinst wirklich ...«


  »Ich habe nur den Namen der Organisation in der Adresse gelesen und dass 
  weitere Männer angefordert wurden. Zudem, dass der Preis gesunken sein, 
  weil die Frau nicht mehr dabei ist, aber dringend Männer für einen 
  Kreuzer namens Kuhrpz gesucht werden, der in Kürze abfliegt. Das 
  hat mir genügt.«


  Jason konnte nur den Kopf schütteln. »Ich hätte mir ja alles 
  Mögliche vorstellen können, aber so was ...«


  Die beiden liefen zurück zu den Aufzügen und fanden, nach zwei Fehlversuchen, 
  auch wieder den Gang, der zu ihrem Parkdeck führte.


  »Ich hatte doch gleich gesagt, dass es diese Spirale mit dem Quadrat am 
  rechten Rand war.«


  »Du hast natürlich Recht, Taisho. Aber du musst zugeben, dass die 
  beiden Ovale in dem vierzackigen Stern auch nett aussahen.«


  »Nett schon. Mich hat nur diese Schleuse etwas irritiert. Ich glaube nicht, 
  dass dahinter Sauerstoff geatmet wurde.«


  »Zugegeben. Aber nachdem wir so schon alles in den Sand gesetzt haben, 
  wäre das vielleicht eine ganz gute Idee gewesen.«


  »Uns wird schon wieder etwas einfallen. Marjell ist ja nicht aus der Welt. 
  Wenn sie wieder fit ist, werden wir sie besuchen und in aller Ruhe befragen.«


  »Oh ja, ganz toll. Ob das so einfach gehen wird. Und natürlich dürfen 
  wir jetzt auch noch den ganzen Weg zurück laufen. Wahrscheinlich sind die 
  beiden Alten auch schon längst wieder abgehauen. Womöglich haben sie 
  sogar die Bomben gelegt?«, schimpfte Jason, nicht ganz ernst gemeint.


  »Das glaubst du doch selber nicht. Sei froh, dass alles so glimpflich abgelaufen 
  ist«, erwiderte Taisho.


  »Glimpflich? Wir sind keinen Schritt weiter, und das nennt er glimpflich. 
  Da. Siehst du! Die wunderbarsten Laufbänder stehen uns zur Verfügung! 
  Stehen! Statt uns gemütlich durch diesen endlosen und endlos öden 
  Gang zu transportieren, müssen wir darauf lauf ...«


  Das Laufband setzte sich unvermittelt mit einem Ruck in Bewegung.


  Taisho strauchelte, konnte sich aber an dem Geländer abfangen.


  Jason, der wild mit den Armen gestikuliert hatte, um sein Ungemach über 
  ihr Festsitzen, die nicht funktionierende Technik und überhaupt alles Leid 
  der Welten zu untermalen, stürzte zu Boden.


  Taisho sah, wie er zuckte und, sich die Hüfte haltend, zur Seite rollte. 
  Die dünne Jacke und das Shirt darunter waren blutverschmiert. Plastikteile 
  lagen auf dem Band und zwei große Splitter ragten aus Jason Knights Hüfte.


  »Verdammtes Album. Das war diese Bildersam ...«, Jason stöhnte 
  auf.


  Taisho kniete sich neben ihn.


  »Bleib ruhig liegen! Ich werde die Teile erst mal rausziehen. Hoffentlich 
  hast du keine großen Fleischwunden. Mit Verbandsmaterial sieht's hier 
  schlecht aus, und unsere dreckigen Klamotten sind vielleicht nicht ganz so gut 
  geeignet.«


  Während er sprach, hatte er vorsichtig die Splitter, die durch den Stoff 
  ragten, heraus gezogen. Nun schob er Jason das Shirt über die Hüfte 
  nach oben und fuhr erschrocken zurück.


  »Was ist das?«


  »Was ... Aaaaah«, Jason wollte sich aufsetzen, fiel aber schmerzerfüllt 
  zurück.


  Als Taisho vorhin die Splitter aus seinem Fleisch zog, hatte er nur ein leichtes 
  Ziehen gespürt. Doch jetzt hatte er das Gefühl, dass jemand einen 
  glühenden Dolch in seine Hüfte bohrte. Taisho saß, mit schreckgeweiteten 
  Augen und erhobenen Händen neben ihm. Er schien unfähig etwas gegen 
  das, was dort vorging, zu tun.


  »Verd ... Was ...«, versuchte Jason, eine Frage durch die vor Schmerz 
  zusammengepressten Lippen zu formulieren.


  Schlieren tanzten vor seinen Augen, es fiel ihm schwer Taisho noch zu erkennen. 
  Und wie aus weiter Ferne vernahm er dessen Stimme.


  »Ein Metallteil. Scheint zwischen diesem ganzen Plastikzeug gesteckt zu 
  haben. Eindeutig Metall. Oder eine Legierung ähnlicher Art. Und es bewegt 
  sich. Unter deiner Haut! Ich habe nur den letzten Teil dieses Dings gesehen, 
  als es in dich eindrang. Sah aus wie ein kleiner Käfer. Etwa so groß 
  wie ein Fingernagel. Jetzt verschwindet es. Es scheint sich noch tiefer in dich 
  hinein zu bohren ... Jason? JASON?«
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